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Ein Wort der Erinnerung an den Entſchla

fenen für ſeine Freunde.

Nach einer Notiz , die ich unter den Papieren unſers

ſeligen Freundes gefunden , ſcheint er in legter Zeit beabs

ſichtigt zu haben , ſeine Gedichte noch bei Lebzeiten unter

dem Titel „ Na Fierabend ", wahrſcheinlich ohne ſeinen

Namen , herauszugeben . Mit ungewöhnlichem Eifer waren

wir bis kurz vor ſeinem Ende mit der Durchficht derſelben

beſchäftigt, manchen Abend bis zur Ermüdung . Dieſer

Eifer mag aus jener Abſicht entſprungen ſein , die viel

leicht noch nicht ganz entſchieden war . ,, Damit wir fertig

werden “, ſagte er mir mehrmals , wenn ich einmal plőgs

lich ſterben ſollte" . Er wußte ja nur zu gut wie es um

ihn ſtand, während ich es halbwegs für ein Zeichen neuer

Kräftigung nahm . Woran klammert ſich nicht die finkende

Hofnung !

Wir wurden nicht fertig. - Früher war er entſchieden

gegen jede Veröffentlichung vor ſeinem Tode :

Jø eerſt de Welt dartwiſchen ,

So is min Beſt dervun ,

ſchrieb er mir in einer ſeiner liebeathmenden poetiſchen 3u

ſchriften .
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Und ſo bleibt mir denn die ſchmerzlide Pflidt, die mir

der Verklärte ſo oft , bald derzend bald im Ernſt , münd :

lid und ſchriftlich , wie noch in dem rührenden Anfangsge

dicht dieſer Sammlung; aufgelegt hat , dieſe ſeine Lieblinge

zu ordnen , zu ſichten , und ſie die ein Andenken an ihn , als

ein Maal ſeiner innern Geſtalt- und Geſinnung trauernden

Freunden und einer ſchonenden Nachwelt zu übergeben . Es

waren ſeine Lieblinge. Nicht daß er ihren poetiſchen Werth

überſchäfte oder ſein dichteriſches Talent in ihnen mit Selbſt

befriedigung beſpiegelte , ſondern ſie waren ihm ein Troſt,

in ihnen vergaß er ſein Leiden , mit ihnen beſchwor er die

Zeiten herauf froher Jugend und heiliger Erinnerung , durch

ſie feſſelte er aus der Gegenwart manchen Moment , der ihu

im traulichen Streiſe ſeiner lieben Familie und treuen Freunde

über ſeinen ſchmerzensvollen Zuſtand erhob . Wenn jemals

die Muſen ihrem Günſtling tröſtende Freundinnen geweſen,

ſo waren ſie es ihm , und nicht umſonſt

gab ihm ein Gott, zu ſagen , was er litte .

Im Herbſt 1853 wurde ich mit Weber bekannt. Uner

wartet und ein mir gänzlich Unbekannter trat er eines Tags

zu mir ins Zimmer . Er war gerade eben von einer Reiſe

durch Deutſchland nach Wien zurückgekehrt. Er war damals

noch ein rüſtiger Mann ſeiner äußern Erſcheinung nach, doch

lag ſchon um ſeine ſchöne Stirn ein ſchmerzlicher Zug von

Siechthum . In ſeiner ganzen Sdylichtheit und Einfachheit

ſagte er mir , er liebe meine Dichtungen , er habe gehört daß

ich leidend ſei, er ſei Arzt und komme ſich einmal durch den

Augenſchein zu überzeugen wie es um mich ſtände. Nach
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dem er das gethan und wir einige Worte gewechſelt hatten ,

wollte er ſich ebenſo wieder entfernen und ſagte ausdrücklich,

ſein Wunſch ſei nun erfüllt . Aber ich lies ihrt nicht wieder

los , mein Herz war ihm ſchon zugeflogen . Es lag etwas ſo

tief Rührendes in der Erſcheinung dieſes Mannes : war es

mir doch, als träte eine meiner Geſtalten vor mir lebendig

auf, wie ich ſie zu ſchildern verſucht als Typus holſteiniſcher

Einfachheit und Treue , hier noch geſchmückt mit dem Hauch

feiner Bildung . Weber war ein ſo ſchlichter gerader Mann “,

ſchreibt mir ein Freund der ihn genau gekannt , „ daß ſelbſt

Collegen , die aus der Fremde ſtammten und denen unſere

Art nidt von Jugend auf vertraut geworden , niemals

begriffen haben , daß eine ſo ſchlidyte einfache Menſchennatur

eriſtieren fönne , und hinter dieſer Einfach beit immer etwas

geargwohnt" .

Von jenem Augenblick an waren wir Freunde, und in

welchem Sinn ! Es mag etwas Gefährliches darin liegen ,

für ſeine Freundepartheiiſch, rückſichtslos, lo zu ſagen blind

zu ſein , wie Weber es war . Er liebte wie ein Bräutigam ,

er hütete ſeine Lieblinge wie ein Adler ſeine Jungen . Wer

ſich das zum Verdienſte angerechnet hätte , was Weber für

ihn empfand und zu thun vermochte , den hätte es in ge

fährliche Selbſtüberſchäßung überhoben . Aber, wie er keinen

Egoismus in der Freundſchaft kannte , ſo verſchwand auch

in jedem Nahenden die Selbſtſucht und Selbſtbeſpiegelung.

Denn bei all ſeiner Nachſicht war Weber kein Schmeichler,

nur ſchmerzten ſeine Ausſtellungen nicht, ſeine Worte blieben

wie ſein Weſen ſchlicht und wahr , aber durch das Einfachſte
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was er ſagte und that , leuchtete ſeine Liebe hindurch wie

eine milde Sonne, die alles Gute zeitigt und zur Reife

bringt, und , was mich betrifft, ſo werde ich nie ohne

ſchmerzliches Entbehren es mir vergegenwärtigen , mit welchem

Ton und Ausdruck er mich bei Namen nannte und begrüßte ,

ſo oft wir uns ſahen .

Das geſchah von dortab , mit Unterbrechungen , nament:

lich während meiner mehrjährigen Reiſen , faſt täglich, es

war uns gegenſeitiges Herzensbedürfnis . Und leider ſollte

ſich ja bald das Verhältnis umkehren , daß , was er mir

früher geweſen war, eine Stärkung in Schwäche und Leiden ,

ich ihm wieder ſein mußte im hofnungsloſen Siechthum , in

ergebensvoller Todeserwartung . Wie oft habe ich ihn ge

funden von Athemnoth bedrängt , das Haupt geſtüßt auf

den Arm , das er den langen Tag nicht vom Tiſdhe erhoben

hatte . Dann pflegte er wohl zu ſagen : „Grothchen , lange

geht's nicht mehr !“ Wie oft habe ich es gehört , wie ſchmerz

lich ! Oft klang die Tiefe des Leids ſchneidend hindurch,

aber immer mehr hatte er ſich Faſſung erkämpft und ſpracy

es milde und ergeben . Ich nenne ihn daher ſo gern und

im beſten Sinne des Worts einen frommen Mann , da ja

doch einmal Worte darüber gefallen ſind. Unſere alten Vors

fahren rühmten ſich mit Stolz frume Degen zu ſein , das

mals hieß es tapfer ; unſere ehrwürdigeMutterſprache heißt

Gott den framen d . h . milden Gott , und ſelbſt dies

jenigen, welche dies ſchöne alte Wort in einer beſonderen

Färbung für ſich in Anſpruch nehmen , werden doch zugeben

müſſen , daß der Kern desſelben ſich in dieſer doppelten Ge

1
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ſinnung, in Muth und Milde offenbart. Mit dieſem Muth

erhob der Leidende immer wieder ſein Haupt. in jedem Drude,

auf jeden Troſt. Allmählig kamen wir jedesmal wieder in

ein freundliches Geſpräd). Gern erging er ſich in Erinnerun

gen der Kindheit , der frohen Jugend . Gerade ihm war es

Bedürfnis , war es Stärkung , wenigſtens in der Phantaſie

in der Vergangenheit zu verweilen als rüſtiger Jäger , Fis

icher, vor allen Beobachter der ſchönen freien Gotteswelt .

Ich pflegte ihn zu begleiten , wenn er es einmal wieder un

ternahm die Erinnerung lebendig aufzufrijden, noch im legt

vergangenen Herbſt , ſtanden wir zuſammen unter dem fid

färbenden Laubdach eines Buchenwaldes und horchten dem

fröhlichen Halloh luſtiger Treiber und Jäger . Mit ihm an

einem ſchönen Sommertage oder gar im erwachenden Früh

ling durchs Land zu fahren war eine Erhebung und Erquit,

kung . Kein ſchöner Anblick entging Teinem aufmerkſamen

Auge , keine Wolfe, fein Bogel , dankbar nahm er jeden

Sonnenſtrahl hin , rechnete jeden ſolchen Tag auf als ein

Geſchenk. Dies war eine Form ſeiner religiöſen Anſchauung,

die Schöpfung war ihm heilig . Wer das im nähern Ums

gange mit ihm nicht bemerkt hat , der iſt blind geweſen .

So etwas in Worte zu kleiden , daran hinderte ihn eine na

türliche Scheu , die in unſern Landen gar nicht ſelten iſt,

die es nicht liebt über höchſte Dinge ſich in Worten zu er

geben . Ja im Gegentheil , wo er dies vernahm , da wurde

es ihm entweiht, da vermuthete er leicht Hohlheit oder leeres

Gerede , da reizte es ihn zum Widerſpruch , und er pflegte

dann hier wie in andern Gebieten , ở . B. in der Politik,
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ganz andere Meinungen , oft ſcharf und bitter auszuſprechen ,

als er in einem Leben voller Liebe in der Mühjal der That

ausgeprägt hat . Wer denn aber noch der ausdrücklichen

Worte bedarf , ſich von Jemandes Überzeugungen ein Bild

zu machen , dem liegen ſie in den nachfolgenden Gedichten

jeßt als ein klares Zeugnis vor .

Bei der Herausgabe derſelben blieb mir hauptſächlich nur

die Auswahl und die Ordnung zu beſtimmen , da wir ſie

größtentheils noch zuſammen einer genauen Redaction un

terworfen hatten . In jener Hinſicht bin ich ganz wie mit

meinen eigenen verfahren , überzeugt auf dieſe Weiſe genau

im Sinne meines Freundes gehandelt zu haben . In dem

Mitgetheilten habe ich hin und wieder geſtrichen und die

Ortsographie nach meinen Grundjägen feſtgeſtellt, ſo weit

dies bei der abweichenden Mundart möglich war , ſonſt aber

nur hie und da leiſe geändert . Der Leſer bekommt alſo ein

durchaus ungetrübtes Bild des Heimgegangenen , und wenn

er dabei vielleicht mitunter an meine Weiſe erinnert werden

jollte, ſo iſt dies nicht meine Hand , ſondern die Ähnlichkeit

zweier Landeingebornen im Denken und Empfinden , in der

Liebe zu Volt Land und Sprache , die wir mit Stolz unſere

nennen , eine Ähnlichkeit die der Nadybleibende wie der Vor

angegangene als das redendſte Zeugnis unſerer Freundidaft

betrachtet. Was übrigens die techniſche Seite betrifft , ſo

liebte es Weber, alle Kunſtmittel, die geheimen oft fanm

mittheilbaren Handgriffe, ein fünſtleriſches Ganze auch äußer

lidy zu geſtalten , kennen zu lernen und ſich anzueignen, und mir

war es eine Freude ihm meine Erfahrungen mitzutheilen .



XI

Ferdinand @Teber war geboren in Kiel den 28. Fe

bruar 1812. Er ſtammte aus einer Familie , die ſchon in

drei Generationen vor ihm der hieſigen Univerſität Profeijos

ren gegeben hatte . Sein Urgroßvater Andreas Weber

war ein geborner Hannoveraner , 1770 von Göttingen als

ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und außerordentlicher

Profeſſor der Theologie hieher berufen , wo er ſchon im

Jahre darauf ſtarb. Die Familienverbindung nach dem

Hannoverſchen hinüber war aber zu Lebzeiten unſers Ferdi

nand Weber noch nicht abgeſtorben . Er erzählte von einem

Beſuche, den er als Student einem großelterlichen Verwand

ten in der Nähe der Hauptſtadt gemacht, und von einer

abenteuerlichen Reiſe altgewordener Tanten von hier , lange

vor der Entſtehung von Eiſenbahnen und Chauſſeen , mit

Kieler Dorſch und Bretlingen , die auf der langſamen Wa:

gentour aud) wohl ihren Jugendduft eingebüßt hatten , über

die Elbe , zu ebenſo gealterten Schweſtern . Es war eine cu

rioſe Begegnung , man verwedyjelte ſich gegenſeitig mit den

Gliedern einer längſt geſtorbenen Generation , es war eine

Geſchichte wie die mit Rip von Winkel , der vierzig Jahre in

der Schlafhöhle gelegen , und Weber wußte ſie eben ſo gut

zu erzählen wie Waſhington Irving die ſeinige. Bebers

Großvater Georg Heinrich Weber wirfte 54 Jahre

als berühmter Lehrer an der Univerſität und praktiſcher Arzt.

Er war der Begründer des akademiſchen Krankenhauſes und

Mitbegründer des botaniſchen Gartens und ſtarb nach einem

ſegensreichen Wirken als Conferenzrath Profeſſor der Medis

zin und Botanik im 76. Jahre ſeines Lebens .
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Webers Vater endlich, auch ſpäter Profeſſor der Medizin

und Botanik an unſerer Univerſität, geboren 1781 , Fried :

rich Weber mit Namen , war ſchon als halber Anabe ein

gelehrter Naturforſcher. Mit 14 Jahren ſchrieb er ein Werf

über die Inſecten , in ſeinem 16. Jahre war er Mitglied

der naturforſchenden Geſellſchaft in Jena , mit 20 Jahren

Doctor der Philoſophie und bald auch der Medizin . Als

Director des botaniſchen Gartens hatte er freilich officiell

mit der Botaniť zu ſchaffen , ſie ſcheint aber recht eigentlich

auch ſeine Lieblingsbeſchäftigung geweſen zu ſein . Unſer

Weber pflegte von ihm zu erzählen , wie er ihn auf ſeinen

Arankenbeſuchen in der Umgegend Kiele , die ſich auch wohl

bis Femarn öſtlich oder Ditmarſchen weſtlich erſtrecten ,

denn er war bald ein ebenſogeſuchter Arzt als der Großvater,

begleitete . Dann kam es nicht ſelten vor , daß der Autſcher

halten mußte und der Vater ausſtieg , mitunter in Gräben ,

Seen und Sümpfe hinein, und einige Blumen und Pflanzen

mit herausbrachte, die ſorgfältig im Wagenſiß aufbewahrt

wurden . Unſer Weber zählte dieſe Ausflüge zu ſeinen ſchön

ſten Erinnerungen . Eine Frucht der botaniſchen Studien

Friedrich Webers waren die Unterſuchung und Beſtima

mung der einheimiſchen Mooſe, die er mit Mohr zuſammen

unternahm . - Die Reſultate dieſer Arbeit ſind als bleibendes

Eigenthum in die Wiſſenſchaft übergegangen.

Der botaniſche Garten mit ſeiner Stille und Ruhe , mit

ſeinen maleriſchen Baumgruppen , ſeinen Fernſichten über

die Äcker und Wieſen des lieblichen Holſteins iſt der Geburts

und Spielplatz unſeres Ferdinand Weber geweſen .

1
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Hier zeigte ihm der Gärtnerburſche zum erſten Male ein Vo:

gelneſt im Buſche, ihn ermahnend ſtille zu lauſchen , und

mit flopfendem Herzen , ſo erzählte er ſelbſt , guckte er auf

das brütende Thierchen, auf die blanken Eier, und verfolgte

neugierig die Entwicklung der Jungen den Frühling hin

durch . Mag ſein daß hierin ein bloßes Anabenintereſſe ſich

zeigte , doch könnte man auch den fünftigen Naturforſcher

darin vorbedeutet ſehen . Denn gerade die Ornithologie

blieb für Weber ſein Lebelang ein Lieblingsſtudium , Sitten ,

Töne, Flug der Vögel waren ihm Gegenſtände einer nie

nachlaſſenden Beobachtung. Er beſaß eine hübſche Samm,

lung ausgeſtopfter inländiſcher Vögel, die er noch in ſeinem

leßten Lebensjahre dem Kieler Gymnaſium geſchenkt hat . –

Der lebhafte Knabe gab bald mehr Zeichen erwadyender

Mißbegier, manche Anekdote iſt davon in ſeiner Familie auf

bewahrt . Ein Weihnachtsgeſchenk hatte ihm z . B. ein kleines

unſchuldiges muſikaliſches Inſtrument, wie die damalige

Zeit ſie wohl häufiger als Kinderſpiele fabricierte, zugeführt,

in welchem durch Umdrehung eines Eiſendraths die Töne er

zeugt wurden . Der Knabe konnte dieſen verborgenen Me

chanismus nicht begreifen und ruhte nicht eher , bis er das

Käſtchen geöffnet und eine Anſchauung von dem Vorgange

gewonnen hatte .

Seine Wege führten ihn aber bald über den botaniſchen

Garten und ſeine Umzäunung im heitern Knabenſpiele

hinaus . Mit Blaſerohr, Armbruſt oder Angelruthe bewaff

net ging es in den Wald oder an den Strand, und dieſer

mit ſeinem geheimniſvollen Hintergrunde, die See mit ihren
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Wundern lockten und feſſelten ſchon den Knaben und hielten

nody den Mann mit faſt leidenſdaftlicher Zuneigung. Viele

der nachfolgenden Gedichte geben Zeugnis davon . Mehrere

jeiner nädyiten Freunde, die dieſe Leidenſchaft mit ihm theil

ten , ſtammen ihm ſchon aus jener Zeit , und es dharakteri

ſiert ſo recht Webers Art, daß er dieſen nie fern gerückt iſt,

durdy feine ſpätere Lebenserfahrung , durch keine Veränderung

im Laufe der Jahre . So war ihm auch die Liebe zur Heimath

eine organiſdie und wurzelfeſte, ihre Art und Sitte war ihm

heilig und mehr und mehr mit Bewußtſein prägte er ſelbſt

den eigenthümlidyen Typus des Holſteiners in ſich aus , den

man auf den erſten Blick in ihm erkennen konnte .

Daß dieſe Natur ganz darauf angelegt war in des Ba

ters Fußſtapfen zu treten , wird man jdon aus dieſen weni

gen Zügen erfannt haben . Leider ſollte er aber nidyt das

Glück genießen , von dieſem ſelbſt in die Geheimniſſe einge

führt zu werden , an deren Löſung er , der Vater , idon mit

ſolchem Erfolg mitgearbeitet hatte . Weber hat nie aufgehört

jein Bedauern bierüber auszuſprechen . Jeßt ſollte er erſt auf

einem langen Wege herumgeführt werden , ehe er zu dem Punkt

gelangte , wo er ſelbſtthätig als Forſcher eingreifen konnte

und er war noch bis zuleßt nidyt überzeugt , daß derſelbe ganz

ſeinen Neigungen und Fähigkeiten entſprechend war . Der

Vater ſtarb nämlidy ſchon im Jahre 1823 , als Ferdinand

eben das 11te Jahr erreicht hatte . Nun war der lebhafte ,

ja übermüthige Knabe nebſt mehreren Geſchwiſtern ſeiner

Mutter allein überlaſſen . Er befand ſich bei ſeines Vaters

Tode idon ſeit 2 Jahren in Oldesloe , wohin derſelbe ihn

1
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in eine Penſion zu einem damals vielgeprieſenen Rector

Rohde gethan hatte . Rohde führte ein ſtrenges Regiment

in jeinem Inſtitut und ſeiner Scule, Weber blieb ihm aber »

für ſeine vernünftige Zucht bis zu ſeinem erſt vor einigen

Jahren erfolgten Tode herzlich zugethan . In dieſer Penſion

ließ ihn die Mutter noch 2 Jahre , bis er im Jahr 1825 zu

Haus und auf die hieſige Gelehrtenſdule kam , von der er

Michaelis 1831 abging.

Auf der Schule zeichnete Weber ſich mehr durch ſeine

Fähigkeiten aus , durch bellen Kopf und Charakter , ale

durch ſeine Fortſchritte, die das Maß des Gewöhnlichen bei

guten Anlagen nicht gerade weit übertrafen . Zum Gelehrten

im eigentlichen Sinne des Worts war er nicht geſchaffen,

auch widerſtand ihm die damalige Methode, die mehr als jeßt

auf Memorieren von Paradigmen und Vocabeln abſah . Zur

einſichtigen Liebe und Bewunderung des claſſidyen Alter

thums hat die Schule ihn nie gebracht. Seine Natur war

zu entſchieden angelegt auf lebendige Anſchauung und

Beobachtung . Kein Wunder wenn er, jetzt ſeine Streifereien

durch Wald und Feld , die ſeiner Neigung Nahrung boten ,

neu aufnahm , weiter und ſyſtematiſcher ausdehnte .

Kiel hat ſich in den 30 , 40 Jahren die ſeitdem verfloſſen

ſind, merklich geändert. Damals ragte noch Feld und Wald ſo

zu jagen bis in die Stadt hinein , bis an den kleinen Kiel,

bis an den Sdloßgarten und an die Klinte , ja jelbſt das

Meer war nicht cultiviert und ausgeſchloſſen. Wo jest Wall

und Damm fid) als icongefaßter Stai berumziehen , ſchlugen

damals die Wellen des Hafens über ein Steingeröll hinter
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der Mauer und einzelnen Pachöfen . Dort war ſchon Plaß

zum Baden , Arebſe zu fiſchen , oder für größere Knaben im

raſchen Boot abzuſeßen nach dem jenſeitigen Ufer. Wo jeßt

der Bahnhof liegt , ter den Anfang macht eines Schienen

weges der die Oſtſee mit dem Adriatiſchen Meer und

dem Mittelmeer verbindet, ſtand damals eine einſame Zie :

gelei ſchon außerhalb Stadt Kiel . Ein oft unergründlicher

Lehmweg führte zwiſchen Sümpfen hinaus nach dem Lüb:

jhen Baum . Schon an den Pläßen der jebigen Neuen

Straße und des Sophienblattes begann eine Teichwieſe, hoch

bewachſen mit Saalweiden, ein Jagdrevier für Sumpf- und

Waſſervögel. Auf der Stelle , wo jest Webers Haus und

Garten liegt , hat er noch ſelbſt als junger Schüße eine wilde

Ente erlegt. Ähnlich trat gleidjam der Wald herein

von der Düſternbrokſeite. Der Schloßgarten trug damals

noch das Gewand des alten franzöſiſchen Stils von Ver

jailles und St. Cloud , beſchorne Hecken und Baumgänge ,

wie Ludwig XIV ſie liebte. Staum ein Pfad führte hinaus ,

wo nun die hübſchen Landhäuſer hinter Alleen hervorſchauen

auf den blauen Hafen , die faſt ſchon die linie ſchließen bis

Bellevue.

Alles dies war Knabenrevier . Aber weiter hinaus ging

es bald zu Boot mit Jagdtaſche und Flinte über Friedrichsort

und Bült hinaus in die offne See . Tauder , Schremer,

Schwäne wurden verfolgt , Eisenten , oder was an ſeltenen

Gäſten aus dem hohen Norden ſich herunterwagte . Mit ges

ſchicktem Jägermanöver wurde ihnen „ der Wind abgeſchnit:

ten “ , jdlich man ſich in lautloſer Stille an ſie heran . Oder
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es ging nach dem einſamen Ufer von Botſand , auf dem

Gebiete der früheren ſ . g . Kolberger Heide . Hier wurden

oft Tage zugebracht in Strapazen und Entbehrungen , und

oft ging es nicht ohne Lebensgefahr ab auf dem langen

Heimwege in dunkler Nacyt.

Manche der Anſchauungen , die in den nachfolgenden

Gedichten ausgeſprochen , ſind auf dieſen friſchen abenteuer

lichen Fahrten eingeſammelt. Unter ſolchen Neigungen und

Beſchäftigungen wurde Weber im Jahre 1831 Student .

Er hatte keineswegs ſeine Vorbereitung verſäumt, nur war

er kein Büchermenſch geworden , und das ward er freilich

fein Lebelang nicht. Aber mit geſundem Kopf und Sinnen ,

mit Kenntniſſen ausreichend verſehen , begann er ſeinen

ſelbſtändigeren Weg . Seine Mutter wünſchte daß er Theo

logie ſtudieren ſollte. Bekanntlich war es gerade die Zeit , in

welcher der Rückſchlag erfolgte gegen den ſeichten Rationaliss

mus und die Aufklärerei des 18ten Jahrhunderts , hier bes

ſonders lebhaft ſeit 1817 unter der Führung von Claus

Harms . Weber war im elterlichen Hauſe ſtreng kirchlich er

zogen worden , die Schule ſcheint aber ein Übermaß von

Formalismus auf ſeinen ſtrebſamen Geiſt gehäuft zu haben .

Dies gab ſeiner ganzen Weltanſchauung die Richtung. Er

wandte ſich der Medizin zu . Aber auch dort waren die For

men noch nicht durchbrochen, die Wege noch nicht gefunden ,

die die neuere Medizin den eigentlichen Naturwiſſenſchaften

an die Seite ſtellt. Es iſt aber hier nicht am Ort , auf

Webers Studien genauer einzugehen . Es ſei uns genügend

zu bemerken , daß Weber eben bei jenem Mangel an Klarheit,
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ja Wiſſenſchaftlichkeit in der Wiſſenſchaft ſelbſt, der er ſich zu :

gewandt, ſichy hauptſächlich an den Theil derſelben hielt und

wandte , der am meiſten davon bot , und dies war die Ana

tomie mit ihren feſten realen Anſchauungen. So ſtudierte er

von 1831 bis 32 in Kiel , dann ein halbes Jahr in Kopen

hagen , wiederum 2 Jahre in Kiel , endlich von 1835 bis

36 in Göttingen , und ward eraminiert hieſelbſt und bekam

das beſte Abgangszeugnis Pfingſten 1837 .

Über Webers Aufenthalt in Göttingen ſchreibt mir ein

Freund und Studiengenoſſe von ihm Folgendes : „ A18

alte Burſdenſchafter kümmerten wir uns wenig um das font

ſtige Göttinger Studentenleben und waren auf den Umgang

weniger , die wir von Kiel her kannten , beſchränkt. Weber

und ich ſtudierten privatim miteinander ſehr fleißig , indem

wir jeden Tag von Morgens 8 Uhr bis Abends 10 , mit

Ausnahme der durdy Collegien und Hospitalsbeſuch befekten

Stunden , einzelne Zweige der mediziniſchen Wiſſenſchaft

durchgingen . Mittage gönnten wir eine Stunde dem Eiſen

und der Erholung, Morgeng und Abends aber ließen wir

uns durch Eſſen und Trinken nicht weiter ſtören. Nur vom

Sonnabendabend 7 Uhr an bis zum Montagmorgen wurde

gefeiert . Am Sonnabend tranken wir nach altem Brauch

mit unſern Kieler Bekannten Bier , und am Sonntage

wurden , wenn das Wetter es irgend geſtattete, gemeinſchaft

liche Landtouren ausgeführt , oft zu Pferde. An den Ar

beitstagen kamen Weber und ich abwechſelnd zu einander,

es war eine Geldſtrafe feſtgeſeßt für den , der mit dem

Schlage 8 Morgens nicht auf dem Plaße war . Dieſe
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Strafe hat Weber den ganzen Winter durch nicht ein ein

ziges Mal verwirft; ſo feſt war er in der Durchführung des

einmal Beſchloſſenen “.

Dieſem Berichte ſchließen wir noch einige Worte der Uni

verſitätschronik für 1860 an , worin es über die zunächſt

folgende Lebensperiode unſere Freundes heißt : 1842 habi

litierte ſich Weber als Privatdocent an der Univerſität Kiel

und ward als Proſector angeſtellt. Während der 3jährigen

Reiſen des Profeſſors Behn , von 1845 bis 48 , vertrat er

vieſen als Docent der Anatomie und Director des anatomi:

ſchen Muſeums. In dieſe Zeit fällt die kleine Schrift

Webers : Kurze Bemerkungen über die Section

der Leiche. Miel 1847 , darauf berechnet, die Ärzte

des Landes für die pathologiſche Anatomie zu intereſſieren

und zu veranlaſſen , daß ſie pathologiſche Präparate nach

Niel ſchickten . Weber hatte nämlich ſchon ſeit 1843 über

ſeinen beſonderen Zweig der Wiſſenſchaft, die pathologi

dhe Anatomie , Vorleſungen gehalten , und , indem er

jeßt ſeine Hauptkraft dieſem Zweige immer mehr zuwandte,

benugte er die Zeit ſeiner interimiſtiſchen Verwaltung des

anatomiſchen Inſtituts, um deſſen Vorräthe an pathologiſch

anatomiſchen Präparaten für ſeinen und der Wiſſenſchaft

Gebrauch reichlich zu mehren . Aus dieſen Arbeiten und Stu :

dien ging eine Schrift hervor , die , obgleich an Umfang

nicht bedeutend und in ein abgelegenes Gebiet fallend, von

allen Fachmännern anerkannt und gewürdigt worden iſt,

nämlich die Beiträge zur pathologiſchen Anatomie

der Neugebornen . Miel 1851 bis 54. Vor allen
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Dingen zeichnen ſich die Beobachtungen in dieſer Schrift,

wie auch in anderen mehreren Aufſäßen , die Weber beſon

ders für Birchows Zeitſchrift geliefert hat , aus durch eine

gewiſſenhafte Genauigkeit und durch den Blic des praktis

ſchen Arztes. Auf dieſen ſeinen wiſſenſchaftlichen Wegen

war ihm der Hauptanſtoß durch die Werke Rokitans lys

geworden , deſſen Einfluß Weber ſelbſt wie eine Umwand

lung in ſich zu betrachten pflegte. So war es nun kein

Wunder , wenn die Erſcheinung zweier genialer Männer im

Fache der Medizin an unſerer Univerſität Weber ganz

eigenthümlid hinriß , es waren Stromeyer und Fres

richs. Der leßtere beſonders, als in ſeinen Fächern ihm

näher ſtehend, brachte noch einmal ſeine ganze Araft in Gähs

rung. Mit Liebe und Hingebung hing er ihnen an , die ſie

herzlich erwiederten und durch ihre Mitwirkung, die ſeinen

Werth erkannten , wurde ihm im Jahre 1851 ein Lehrſtuhl

ſeiner Specialwiſſenſchaft, der pathologiſchen Anatomie er

richtet. Profeſſor extraordinarius iſt er geblieben . Nach Fre

richs ' Abberufung nach Breslau im Jahre 1852 verwaltete

Weber die Direction der' mediziniſchen Klinik bis zur An

ſtellung des Profeſſors Göß im Jahre 1853 und trat auch

für dieſe Zeit ins Examinationscollegium ein . Dann machte

er mit Dr. (ießt Profeſſor) Bartels im Auguſt eine Reiſe

nach Wien , um ſich in den Krankenhäuſern dort neues Ma

terial für ſeine Forſchungen zu ſuchen und Rofitans fy

perſönlich kennen zu lernen . Die Reiſenden verweilten 6

Wochen in Wien . Von da an war Webers Leben

ganz ſeinen academiſchen Vorleſungen, der Leitung der Sec
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tionen und ſeiner ſich immerfort mehrenden Praris gewidmet.

Als Lehrer zeichnete er ſich aus durch ſeltene Klarheit , uner

ſchöpfliche Geduld und Bereitwilligkeit den Lernenden bei

zuſtehen , weshalb er die Achtung und faſt ausnahmslos die

perſönliche Zuneigung ſeiner Schüler gewann . Als prak

tiſcher Arzt war er aufopfernd, ſorgfältig und bis zum

Äußerſten vorſichtig. Daher war er trop ſeiner Liebenswür:

digkeit in ſeinen ärztlichen Anordnungen unerbittlich ſtrenge

und verlangte von ſeinen Kranken einen unbedingten Gehor

ſam . Die ihn faſt am ſchmerzlichſten vermiſſen werden , das

ſind ſeine Collegen , denen er in ritterlicher Ehrenhaftigkeit

zur Seite ſtand , jo das ſchöne Verhältniß begründend , das

unter ihnen herrſcht. Unvergeßlich aber bleibt er Allen ,

denen er in rührender Milde und Treue je als Arzt oder Mit

menſch näher gekommen iſt, unvergeßlich dem Vaterlande,

das er mit inniger Liebe umfaßte" .

Ich habe dieſer Mittheilung nur noch wenige Worte hinzu

zufügen . Daß Weber ganz der Mann war, ſich ſeine Familie

zu gründen und in derſelben ſein Glück und ſeine Befriedi

gung verſteht ſich nach allem Vorhergehenden wohl von ſelbſt.

Er hat Glüc und Leid in der ſeinigen in vollem Maße ge

koſtet. Von ſeinen fünf Kindern ſind ihm zwei vorangegan

gen , darunter ſein einziger Sohn, deſſen Berluſt er niemals

vollſtändig verſchmerzt hat . Er ſelbſt litt ſeit einer Reihe von

Jahren an einem Herzübel , das aus einem rheumatiſchen

Fieber entſtanden war , für ihn um ſo ſchmerzlicher, da er

ſich durch dasſelbe nicht nur in aller ſeiner Thätigkeit gehemmt

und beſchränkt fühlte , ſondern als Arzt auch nur zu gut
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wußte , daß es ſich allmählig verſchlimmern und ihn einem

frühzeitigen Ende, vielleicht ſogar einem langen Krankenlager

entgegen führen würde . Vor dieſem , hat ihn ein gütiges Ge

ſchick bewahrt . Noch bis zum 12. December, heißt es in

der Trauerbotſchaft, welche unſere Zeitung kurz vor Weih

nadyt 1860 über ihn brachte, hat er in ſeinem Berufe ges

wirkt und ſeine Vorleſungen gehalten , an dieſem Tage er

griff ihn eine Bruſtentzündung, der er am 15. December

erlag. Wenn eine ſolche Trauerkunde , heißt es weiter, auch

früher manchmal , wo er ſchwer daniederlag , erwartet ſein

mag , ſo war ſie doch jeßt für die meiſten überraſchend und

daher um fo ſtärker empfunden. Wenige Todesfälle mögen

eine ſo allgemeine Theilnahme erregen , wie Webers Tod .

Dies zeigte ſich auch in dem äußerſt zahlreichen Gefolge aus

allen Ständen , als am Abend des 19ten die Univerſität mit

den feierlichen Ehren eines Fadelzuges den Berblichenen zu

Grabe geleitete ".

Möge er janft ruhn .

K. G.

Aiel im April 1861 .
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Min Per.

As if noch lütt Jung weer , do harrit en Peerd,

Vun't Jahrmarkt , roth anmalt , mit'n Fleut in ſin Steert .

Wat heff it ſe værfleit! wat warn ſe fasprat !

Se jag'n mi ut Hus rut , if muß na de Strat .

Un nu da iť grot bün , hefft wedder en. Beerd .

En Stickenperd , wedder mit'n Fleut in ſin Steert .

Nu fleit iť nit buten , if fleit in min stat,

Un wer dat ni hörn mag , de ſcher ſię to Strat .

!



De Immen ſwarmt,

De Kinner larmt,

De Luft is warm un klar ;

De Bageln fingt,

De Knuppens ſpringt,

Mi ward jo ſunnerbar .

Min Hart is vull

Un floppt jo dull,

Dat ſpringt wul of vuneeni.

O höl dat doch

En Stot man noch :

De Welt is gar to ſchön !

1 *



Twe Neſter.

Dat klingt jo friſch den Garn hendær ,

So wunnerſchön !

Un doch keen Vagel hin un her

Inn Buſch to jehn.

Wo ſitt de lütte Vagel man

Un bett ſin Freid ?

He lift in't Neft ſin Jungen an ,

Hör wa be fleit :

Inn Garn dar is ſe nich to finn ,

Un dod to hörn .

Wa klingt dat nüdli ! ſe ſingt binn

Vær unſe Gærn .

Un de hebbt Flünten alltomal,

De um ęr ſitt,

Un ropt utt lütte Neſt hendak:

Bapa , ſing mit !



En ſekern Plack.

Weih man unbarmharti fort ,

Weih man to du iſi Nord ,

Mak na die Beleben Larm :

Hier inn Harten is dat warm .

Fęg man æwer Holt un Feld ,

Feg man sær de halwe Welt ,

Siit de Bann mi vun min Dad :

Hier is doch en fęfern Black.

Hier inn Harten is dat ſtill,

Hieber weibſt du nich din Kült,

Hieher kennſt du nich de Port,

Weih man to du iſi Nord !

1
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Freden.

Se's ſlapen gan de gröne Welt

Mit all er Glanz un Pracht,

Dat is ſo ſtill ; op Holt un Feld

Da lagert nu de Nacht.

De Maan de geit an Heben lank

Un lücht den Dag to Rau .

18 All ſo rubi un jo blant,

Int Gras da blißt de Dau .

In Tun da ſlapt de Bageln of ,

Un laten fünd de Blom .

Da röhrt keen Blatt in Buſch un Brok,

As flöpen of de Bom .

Un lank de glatte Waterbahn

Dar ankert all de Schep .

Man blot dat arme Hart mut gari ,

Da ſtörmt dat ut de Deep .
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Wreſt du noch ?

Weeſt du noch den ſtillen See

Mank'de grönen Ellernbüſcher,

Wo de ole fründli Fiſcher

Abends Angeln leggen de ?

Weeſt du noch den lecken Kahn ,

Wo wi mnit de bloten Föten

Op de Bank to bummeln ſeten ,

Un tonaß int Water wa'n ?

Wa weer do de Welt noch blid !

Odh, wat weern wi Jungene weli !

Un de Abends o wa ſeli !

Hans wat weer dat do en Tid !



Min Plak buten vær.

As if noch bi min Moder leeg

In eren lewen Arm ,

Wa weer dat do ſo wunnerſdjön !

Wa weer dat week un warm !

Un as if mit min Vader leep

In Garn , un æwert Feld ,

Ma weer dat do ſo wunnerſchön !

Mi hör de ganze Welt !

Un as it dær de Hölter ſtref

Un Vöß un Haſen jag ,

Wa weer dat do ſo wunnerſchön !

Wat weern dat ſeli Dag?!

Un as if mit min Leefſte fri,

Er in de ogen feh,

Wa weer dat do ſo wunnerſchön ,

Wenn if er füffen de !
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Un as ſe wör min lewe Fru

Un if er lewe Main,

Wa weer dat do ſo wunnerſchön,

Dat it't ni leggen kann !

Un as min lütten drallen Jung

Mi frauel oppen Schot,

Wa weer dat do ſo wunnerſchön !

Nu is de Lütte dot .

Un gah if na de Rauſted lank,

Na min lütt Jung ſin Steen

Wat wi da mit enanner ſnackt,

Dat wet wi ganz alleen .

Je fif hendal un he tohöch,

Denn ſünd wi neeg toſam :

Min Vader, mat man nich to lang'! "

Geduld , min Sæhn , iť kam !

Jl legg mi an din Hartensſit,

Un ut is all dat Ween' ,

Denn mat wi beid de Ogen to –

Wa ward dat wunnerſchön !
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To Fröhjahr.

De Wulken tredt ut Weſten , .

Vær Dauwind ſmölt de Snee mit Madyt,

De lütten Waters plætert ,

Un Tüten feift to Nad )t.

Dat is jo egen in de Luft ,

Da röhrt ſit wat vun Fröhjahreduft .

De Wulfen treckt ut Weſten ,

Un Falken ſwept an Heben lant,

Da ſchallt ut unſen Hagen

Al bell de Droßelſant.

Dat.is jo egen mank de Böm,

Man geit mit waken Ogen dröm' .

De Wulfen tredt ut Weſten,

Un gröner ward dat gröna Feld ,

De Bageln dregt to Neſten ,

Un warmer ward de Welt,

Un warmer ward dat in min Boſt

Wo is min Bom , wo is min Hoſt?
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A ben d.

Möwen ſwept as griſe Schatten

Lungri æwern Strand ,

Langſam wöltert fil de Dünung

An den Butenſand .

Wille Haffgös tredt in Schoben

Dær dat Abendroth ,

Dichter lagert fil de Dämmrung

Æmer de graue Flot.

Düſter ward dat op de Watten ,

Fleuten ſchallt to Nacht,

Tütenſchaarn un Regenfeifer

Holt da buten de Wacht.
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Manf de Prilen graſt noch ſinni

Enfelt mit en Schap,

Achtern Dit op drögen Seetang

Ligt de Fiſchers in Slap .

Stiller ward dat mank de Vageln ,

Blot de Dünung fracht;

Baben Strand un baben de Watten

Höllt uns Herrgott Wadt.41



13

Ik funn ſe op de brune Heid.

En ſchönes Jungfrun Angeſicht

Dat is verwahr en Staat !

Doch Rojen jünd dat Scholtſte nicht,

Denn Roſen ,de vergat .

Da grönt wat deper oppen Grund

As friſche Jugendblöth,

Schint nich ſo prächti, nich ſo bunt

Dat is en rein Gemöth .

De Blom waßt op de brune Heid ,

Un tüſchen Roſen dær ,

Un wo ſe enmal Wottel ſleit ,

Verdrögt ſe nümmermehr .

It funn ſe op de brune Heid

Un bunn je in min Strub .

Wat ist en Luſt, wat iøt en Freid,

Bring it ſe mit to us !



Min Kuke.

Lütt Kule, min Tedl is wat ſcheefbeent un dünn ,

Is allerwęgn tohus un hett allerwęgn Frünn .

Des Värmdags , wenn't utgah , beſöcht he Bonför,

Doch Middags , wenn'k in kam, huct he al vær de Dær .

Denn dreiht he jo fründli dat Achterdeel ſcheef

Vun een Sit to anner , un allens ut Lev ,

Un leggt fik opp’n Rügg dat , rein platt an de Eer,

Mit'n Steert as en Uhrwart jümmer hin un jümmer her .

Un kloppt op den Fotborrn un freit fit asn Minſch,

Dodi hört he op de Dęl wen , denn ward he mal fühnſd),

Denn knurrt he un blafft un ſpelt Herr in de Kath ;

Min Fru de ward falſch un kriggt den Beſſen tofat,

Un ſchellt ,,wille mal rut“, und lütt Kule ward kleen ,

He krüppt blang' fr lank , fin lütt Swans mant de Been ,

Dody buten bemött em Hans Jochen in Wip,

Un wuppdi ! hett Kule Hans Jochen bi de Bür.
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Giff't Middag , lurt Kule achtern Aben vun Feern ,

Un hört he de Meſſen un Gaweln fit röhrn,

Denn jwänßelt he rut un hoppt gau an min Ancen ,

Un kann mi ſo plitſch und ſo fründli anſehn .

He frault mit de Værbeen , wuppt achter tohöch,

Lidt ut un paſſeert lingerlanf unſe Keeg ;

Denn friggt he'n lütt Anal , en bet Fleeſch is dabi,

Dat ſmecft den lütten Kule , denn ſtrept he , un wie !

In ſchint in de Döns man de Sünn lant de Eer,

Glice puddelt lütt Kule ganz ſachten daher,

Un reckt ſik und ſtreckt ſif un hojahnt vær Pin ,

Un lett fik de Sünn na ſin Hals herin ſchin '.

He levt ſo gemüthli un ſpelt mit de Gern,

Hett weni Apell un Reſpect vær ſin Herrn ;

Wat is dod min Kule værn glüdli lütt Veh ,

Em deit nic de Kopp un dat Hart of ni weh .
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4I

Min ccrften Bürcu.

As if min erſten Büren kreg ,

Wat weer ik do værn Held !

Keen Haſſeltun to hod , to dick,

To didyt , to krus feen Doernknick

Op uns un Nawers Feld :

Weer enerlei verlank verdweer

3k muß herop , it muß bendær ,

Ik weer ie’n groten Held !

Doch Abends keem min Moder fir

Vun achtern op de tweie Büy

Do weer't man flau beſtellt.

A8 iť min erſten Steweln freg ,

Wat weer ik do værn Baas !

Adht'rut haun kun’t as löpſche Per ,

Dörd jeden Pol muß if hendær,

Ut jeden Steen en Funken Für,

De Had gung Namdags æwert Stür

Min Fellvull keem tonaß .
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As if min erſten Bræſel freg,

Wat weer't en groten Herrn !

Doch Middags leeg iť adytern Tun

Un weer ſo elend un ſo dun

Vun luter Smökenleern .

As it min erſte Anappbüß treg,

Wat weer'k en forſchen Schütt!

Na'n derfatt ſchot it verbi ,

De Schiben ſtoben ut șr Bli ,

Un if as Kalk ſo witt .

Un as de Snurrbart waſſen de ,

Wat wör iť ſtatſch un fin !

Ik hölp em , as mi Jodhen ra' ,

En beten ut de Lidtput 11a

Une Sætich de feet un grin .

28 iť min legten Steweln freg ,

Wat pau ik liſen op !

En eiſchen Lifdorn drück al wat ,

Betemn leet ik de Eckerkatt,

De Büren kreg ik nich mal natt ,

Min Snurrbart weer vun ſülben ſwatt,

Un Maan din oppen Kopp .

2
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8

Dat Hus ant Holt.

Ant Holt da ſteit en fründli Hus ,

De Blomhof rund umher,

En Berteinenner ſin Geweih

Annagelt babn de Dær.

De Böm ſünd da ſo ſafti grön,

De Blöm ſo bunt un friſch,

Un de da wahnt, ſünd alltoſam

Springlebndi as de Fiſch .

Da wahnt de Förſter mit ſin Flint

Un mit ſin junge Fro,

Se höllt in Arm dat jüngſte Aind,

En half Duş lopt bito ,

Da ſitt de Otterbar opt Dad

Un klappert vær Vergnögn,

Ik glov, he tümmt to Sommer noch

Mit een berunner flegn.
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Ta fallt de Sieppen vær de Dær,

In Krattbuſch ſpringt dat Reb ,

Und op de Twigen ſingt un fleit

De Droſſel un de Spree .

Un Spree un Droſſel, Lütt un Grot,

Wi freit uns alltoſam .

Gat wi vuneen , denn denkt wi al

Ant Baldmalwedderkam '.

AEwerſdur.

Ik weet en Flac Land tüjden Böken un Korn,

To Oſten un Weſten de See ,

Da wahnt en Slagg Kerle , de hebbt heel ſtiwe Ohrn ,

Un Nadens jo breet as vun twee .

.

De raft nid ut Nordentant Sneeſtorm un küll,

Nich vun Süden her Dat æwert land .

As't fam deit , ſo is dat uns Herrgott fin Will,

He hett dat je all in de Hand .

2 *
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Uns Saat de is ſeit un de liggt in de Eer,

Da liggt ſe ſęker un gut ,

Un ſtörmt dat of Winterdag ruſi daher ,

Dat Fröhjahr dat blifft und nich ut.

Denn grönt dat vun friſchen , denn heet dat : ſpann an !

Denn ſünd wi tohopen to Stell,

Denn tredt wie vun't Ledder un ſpütt in de Hann,

Denn geit dat vun friſchen to Fell.

Mané Šken un Böken , mank Wijchen un şull,

To Dſten un Weſten de See ,

Da tövt ſe opt Fröbjahr — un wahr du din Bull !

Denn meihn dat künnt ſe vær twee .
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Inne fremm .

Mi harrn ſe nir toweddern dan ,

Uns de’n ſe wat toleden !

Da heet dat : jeder ſteit ſin Mann !

Dat lat wi uns nich beden !

Se müllt uns nu an Hut un Haar –

Bifit mit Blog un Spaden !

Man to ! wi ward wul mit ſe klar ,

Nu man de Büß tofaten !

Wie höln ſo lił wie kunn' derop ,

Un wullfeil wörr dat Leben ,

Do gung'n uns Beſten æwerkopp ,

of min de is mit bleben .

He ſtunn mi as en Pal to Sit,

So dull de Augeln ſtaben

Da full he bi mi in de Schit,

Bi S liggt he begraben .
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Nöb jag'n ſe mi to't Land berut

Vun Wiſchen un vun Weiden .

Hier ſitt ik nu un ween mi ut

Dp rottenkale Heiden .

Wa weer't to Hus dod fett un grön !

Une Rogg un Weet de lager .

Wa weer't to Hus ſo wunnerſchön !

Hier is dat jor un mager.

In Drom un Waken lengt wi hin ,,

Wo unſe Din begraben ,

Doch lat je uns nich wedder rin ,

Wo unje Kugeln ſtaben .

Wo Moder ins ' uns wegen de ,

Wo wi as Kinner dullen ,

Un wo as Ahren vær de Leh

Uns Kammeraden fullen .

Man driggt jé wat man dregen kann

Un röhrt fit mit den Spaden, :

Doch geit dat mal vun friſdien an :

Man werr de BüB tofaten !
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De Pal int Moor.

Sin Bart is ſtif vun J8 un Siiee ,

Sin Hann de jünd verklamt .

He wad dært Moor het an de Knee

Mit Föten half verlamt.

Sin Araft is bin , he's ſtarbeneflau

Em Allens eenerlei ,

Em drifft wat fort dær Nacht un Grau ,

Dært Moor un dær de Hei .

He lett hier gänzli unbekannt,

He höllt ni Weg noch Spor .

Se jeggt he kummt ut Breißenland

Un will na't Idſtedt- Moor.

En Schoof vun Raben flüggt værut,

De Aaskrein ſchu't tohöch,

En Voß ſlikt dær dat Binſenkrut,

De wiſt em wul torech .
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Uť Moor da ragt en ole Schanz,

So as en Wrack ut See,

Da gev dat de den dullſten Danz ,

Da is de Ol to Stę .

2

..Wat op , wat op , min Sæhn, min Heid ,

If nehm de Schuld di af,

It föch die dær de halwe Welt ,

Din Olſteit op din Graf!"

Un damit jack he in de Knee ,

As he he ſtill un froh.

Herdal vun Hęben jag de Snee ,

Un deck em langſam to .

Un jagt de Snee vun Heben dal ,

Steit, ad en Geiſt ſo witt ,

Da oppe Schan; en drögen Pal –

Da is de Ol verſniet.
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De Dod.

Dat Leben bröch er leid un Glück ,

Se nehm't tofreden hin ,

Se harr de Hunnert achter ſif,

Un weer noch jo ni minn .

Se puſſel noch to Sommertid

In Garn un mank de Blöm ,

Un bröch er Sæhn de beſten mit,

Wenn ſe to Middag keem .

Se eet vergnögt șr Abendbrod

Un leg fik ruhi dal

Den annern Morgen weer ſe dot

Bi'n eerſten Sunnenſtrahl .
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De idhin er in dat Angeſicht

Un farv de Baden roth

Mi dücht , jo ſchrecli is he nidy,

In fon Geſtalt , de Dod

He keem je röthli as de Sünn

Na Nacht un Morgengrau ,

Un ſtral int lütte Finſter rin ,

Wo Moder leeg un rau .

He keem je fründli as de Tag

De uten Hében lei't,

Un Moder leeg as wenn ſe lady,

As weer ſe luter Freid .

1
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-

Wat Medderſd, verteilt.

(Nach Müllenhoffs Sagen . )

To Weſenbarg an Mælendik

Da wankt en witte Fro ,

So blek , jo gruli, as en Lie,

Un na de Düpte to .

Bi Abend driggt je er Latern ,

De blänkert lant den Stig .

De funkelt heller as en Stern

Un ichint di in't Geſidy.

Se geit veran , ſe lücht verop ,

Un ſtrefſt du achterin ,

Denn ſchüttſt du blind un æwer Kopp

Na'n Mælenbęł herin .

Heſt du den dullſten Schreif verwin'n ,

Un hefſt du din Geſich,

Denn is je in den Dit verſwunn

Mit jams de blanke Lüdy .
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Un du büſt drög ſo as tovær,

A8 weer di nir geſchehn .

Warum ſe Dag un Nach torör ,

Dat weet bi uns ni een .

Narrt Jungs und Deerns in den Bet

Un förtens noch den Vagt,

De hett ſin Leid vergangen Węt

Noch an den Möller klagt .

To Weſenbarg an Mælendik

Da wankt de witte Fro ,

So blek , ſo gruli , as en Lie,

Un na de Düpte to .

1
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Dat Licht ann Strand.

( Nach Müllenhoffs Sagen . )

To Amrum op de Hallig

Wahn Elte junt un fee,

Fr Olen weern begraben,

Fr Broder muß to See .

Ik bün ſo bang min Broder,

De Ręben ſtat ſo dicit,

Un ſeilſt du lant de Watten ,

Denn til du na min Licht.

Dat ſtell it in min Finſter,

Dat nimm du io in Adyt,

Dat lei't di dær de Ręben

In balfendüſter Nacht.
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Un jühſt du op de Hallig

Vun Feern den blanken Schin ,

Denn levt ſie noch din Süſter,

Du hartleef Broder min .

Un grau dat um de Dünen,

Denn wörr er week un weh ,

Denn ſteet je an det belle Licht

Un feel herut in See.

So leng je vun de Fallig

Na buten Jahr um Jahr ,

Int Finſter Nachtens ſtunn dat Licht

Un blänker hell un klar .

Wo bliffſt du denn, min Broder ?

Du makſt of gar to lang !

It ſeh teen Segel oppen Rum ,

i part 10 angit ut bang !

Un matter wörrn șr Ogen,

Un bleker er Geſicht.

Je matter wörr de bleke Deern ,

Je heller brenn dat Licht.
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Mal Abends blev dat düſter,

Do jän ſe : he is fam ’ !

Ta ſtörm ' je na de Fiſcherhütt

Vun alle Sit tojam .

Do lehn ſe dot ant Finſter,

As keel ſe noch int Meer,

Dat Licht dat leeg er vær de Föt

In Stücken an de Eer .
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En Brutfart.

De Fijderbütt ſteit eenjam

An Strand op kahle Dün,

Ģr Schiben blänkert golden

In Abendjünnenſchin .

Un fliti mank de Netten ,

Hemdemaun un barvte Föt ,

Singt luſti as en Vagel

En Deern șr Abendleed.

i

Dod butent , wo de Mewen

Siť op de Wellen wegt,

un denn in witte Schoben

Dicht um de Fiſchers flegt,

Da ſchaufelt op de Waggen

In wide Feern en Bot ,

Wo Vader un en Annern

Dat Nett int Water do't .
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Se ſingt wul as en Vagel ,

Un doch dat Hart ſo vull !

Nümms kann ſe't apenbaren ,

Un klopp dat noch ſo dull .

Jut Weſten ward dat daki ,

De Sünn is füerroth,

Un höger ſwept de Mewen ,

un rajcer ſtiggt de Flot .

Nu tređt en Duſt un Dämmern

Sik as de ' Nacht davær,

Un graue Wulken biſtert

Wild mank enanner dær .

Un bleker ward șr Baden ,

Un luder floppt dat Hart

Un wilder jagt an Heben

De Wulfen grau un ſwart.

De Waggen wöltert höger,

Wa danzt ſe oppen Rum !

Un ballert an de Watten ,

Un æwerſtörrt in Scum !

Doch wilder as de Waggen

Un witter as de Mew

3
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Flüggt nu de Fiſcherdochter

Heruter na dat Ref .

Dat Fahrtüg drifft in Stücken

Manf Alippen un manf Steen ,

Doch lank dat Dewer klattert

Er Vader un noch Een .

Da fact de Fiſcherdochter

Tohopen oppen Sand :

Min Vader de is borgen !

Gottlof, he is an Land !

Ia, Mind, din DI is borgen,

Un gnädi is uns Herr !

De hier leet mi nic ſinken ,

Son Swimmer gifft ni mehr .

De un und Herrgott drogen

Mi dær de See to Land ,

Sünſt ſpöl din olen Vader

De Dünung oppen Strand !

Do ſteil de junge Fiſcher

Sif as en Böfenſtamm ,

Do ſtunn de Fiſcherdochter

Dar ſchüchtern as en Lamm .
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Min Sæhn ! jeggt nu de Dle,

Du weeſt, if heff op Eern

Niy as min beten Netten ,

Min Fahrtüg , un de Deern .

Dat anner is in Stücken !

De Deern de is noch gut !

De Deern de is min Allens !

So nimm ſe denn to Brut !

Noch feit de Hütt da eenjam

Opt fale Dünenland,

Un de da wahnt is glüdli,

De Fiſcher to Siltſtrand .
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De Ol op de Watten .

Kit du din Volk man ſęker an,

Du dröppſt mit oppen Strand ſo’n Mann

Vull Saft un Kraft, vun Korn un Sdyrot,

Nich bang værn Döwel un værn Dod .

He ward ni tappt , he ward ni tellt,

He paut man liſen dær de Welt

Mit fik un mit ſin Gott alleen ;

Je heff em op de Watten ſehn.

Je reh em noch wa he da ſteit,

Jl Teh em noch wa he da geit ;

liggt di daran em of to ſehn ,

So gah mit lank , ik wies di hen .

Kennſt du den Weſſelburner Strand

Al ari an de Butenkant ?

Da löppt , dwas ut vun Schülperſil,

Na Norden to en graden Bril

Dær't flakke ſlici Værland hin ,

Un tredt na'n Eiderſtrom herin . '
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De Queller liggt wat buten vær ,

Wo Sommers brune Köh un Pșr

In Sunnenſchin to weiden gat

Un bet ann But int Foder ſtat.

To Winter bruſt de See daræwer ,

Wo Sommers waßt de fette Klewer,

Un Schum un Waggen an den Dit

Beſpeit to Tiden ok en lik .

Ann Dit ſtat wülfe Hüs tohopen ,

Se heet dat dar to Hillegroven ;

Noch achterto en eenſam Hütt,

Wo witte Sdum dat Dac beſpütt,

Wenn bi Nordweſten Storm in Flot

De Schippers fneet in Angſt un Noth .

Doch is dat buten glatt un moi ,

un ſlöppt de Sdipper in ſin foi .

Wo fründli denn da achtern Dit

Dat lütte Strohdack ruter kit !

De Sünn beſchint de Hütt jo hell

Da wull it hin ! Wi ſünd to Stell !

Wi leten uns feen Möb verdreten ,

Un harrn't vun Morgen banni hill,

Wi wulin herut un Seehunn ſcheten

Günt buten op den Hunnenknüll.
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Rennſt du den Sugſand wull , den weten ?

Da blev al Mennigeen beſtęken ;

DI ist watt kettli mit de Prilen ,

Man kann da lich to lang verwilen ,

De Waterſteweln reckt da nicht,

Dat funßelt Een bet int Geſicht,

Büſt dar keen Fründ vun, nimm een mit ,

If ra ' : den Dien ut de Hütt,

De kennt den groten witten Strand ,

Den mæren un den faſten Sand ;

Wo de ben perrt, ist ſeker gut ,

Mal to ! ſunſt blifft du achterut!

As weer he ſülbn en Watertelen

Bun ſæben Fot , de ol van Spreken,

So ſtunn he as en Bak ſo ſtill

Merrn op den gelen Hunnenknüll,

Un wi , vun't ſtigen Water ſtumm .

Wi ſtunn da um den Olen rum .

Un keem en lütte Bris mit op ,

Un weih em liſen um den Stopp,

Denn ſpel ſin leßte witte Lock

Em as de Wimpel an den Fod .

Sin Ogen weren grau un grön,

Jüſt as dat Water antoſehn ,

Doch weer vun Dag’ op düſſe See

Mal Allens- Rau un Allens Fre ;
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Man in de Düpte kunnſt du leſen :

God Werrer weert ni jümmer weſen .

Dat gev to Tiden Angſt un Noth

Mit flegen Storm un hoge Flot,

In depen Grund , nu klar un blid,

Leeg menni Wraď ut beter Tid .

Vun Mindesbeen an löp de DI

De Watten jümmer op un dal,

Un witter' as en Wattenhund

Den falſchen un den faſten Grund .

Na'n Nordwind , wenn dat Water ſack,

Nehm he fin Strohtiep op de Nad,

Wa' in de flacke See herut ,

Söch in de Prilen mank dat Arut,

Un ſteek en Aal und fung en Bütt ,

Un treg ſe achter in dat Süt .

Un op den legten langen Sand ,

Ganz buten an de Scharenkant,

Da gung he hin ton Barnſteen -Söfen ,

Un mark an Heben alle Teken :

He keeť na jede lütte Wulk,

Un wo ſe flegen de de Swult,

Wadenni as de Möven ſchregen,

Un wo de willen Gös hen Flögen ;

He nehm de Richtung in de Feern
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Na Land to au de ſpißen Töru ,

Mark hier den Dať , un da dát Klar,

Un wo de Sand jil riffelt harr .

Keem buten mal en Schipp in Noth ,

Denn bę he to den leben Gott :

He mug doch ſülben mit ſe fahren ,

Se vær de hogen Sann bewahren .

Swimm kunn he nicy, dat de 'man Schaden ,

Dat heet verſupen oder waden !

He ichu de See nich in den Dod;

He hölp de Sdippers in de Noth .

Mank Storm un Flot, mank Schum un Well

Sin Hart feet op de rechte Stell.

De annern legen ſtumm un ſtill

(Sünt an de Kant vunn Hunnenknüll,

Un luren liſen in de Runn

Na Aanten , Gös un Wattenbunn.

Je perr de Watten , lant un witt ,

Un jümmer an den Oln ſin Sit,

Mi rat ni Hund , ni Aantentog,

Mi weer de Ol alleen genog .

Uns Flinten bummeln um de Nad,

Wi weer'n verdeept in Klæn un Snac.
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Een ward jo ruhi und lo ſtill

Da buten op den Hunnenknüll ,

Un geit man an den Oln ſin Sit,

Denn ward de Welt een klar un blid .

He paut man liſen dær de Welt,

He ward ni tappt , he ward ni tellt,

Mit Gott un mit ſit ſülbn alleen :

Ik heff em op de Watten ſehn .

1
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1

1

Betradtung vun baben .
1

Númms is ſo hoch op Eerden ſtellt

Un wahnt ſin Herrgott neger,

Nümme jüht ſo grot dat Himmelstelt,

Vun baben dal de ganze Welt

As if , de Schoſteenfeger.

Dat geit en beten drang tohödy,

Jť kam ok mal int Rutſchen .

Mi raft he nich, de ſteile Weg ,

Hier baben ſett ik mi torech,

Und fleit den nieſten Schuttſchen .

Hier baben , dat is min Revier,

De Föſten jünd min Straten ,

Narms weiht de Wind ſo friſch as bier ,

Ein freies Leben führen wir,

Hier kriggt mi nümms to faten !

1

1
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Doch ſeht de Stratenjungs herop ,

Denn gifft dat en Gefafel :

Nu fit , nu fik, en ſwarten Kopp !

Mik an , da ſitt he baben op !

Wat makt ſe ver'n Spektakel !

Denn lang ' it in min ſwarte Jack

Un fang ſe'n Appel runner ;

It ſtreu hier baben vun min Dac,

So as dat unſe Herrgott mat,

Den Segen mant de Kinner .

Un gli iť dal de enge Strat,

Un ſtig iť vun de Ledder,

Denn lurt de ſmucke Kæfích in Stat ,

Bün, it of hüt en beten (watt:

Wi kennt uns Sunndag wedder .

Denn alle Sunndag waſd it mi,

Tredt an den nien Minden,

Un fam ' it erſt bi't Danßen bi,

Mi fennt je all : Marie , Sophie

Mehr kann man ſit ni wünſchen !



1
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Tante Kaptain .

Lütt Tante weer in brune Haarn

Ins wunnerſchön und eenzig blid ,

Jibunner is je hod to Jahrn

Iln gänzli witt .

1

De Kinner ſünd er all ſo . god ;

Un mægt lütt Tante gar to geern

In Schummerabend oppen Schot

Bertellen hörn .

In Atnüttforf hett je jümmer wat ,

Denn Pępernæt un denn Bumbum ,

Un all de lütten Nümmerſatt

Um ſik herum .

Des Abends bringt ſe ſe to Berr,

Vertelit noch vun dat witte Schap,

Un jümmer Tante , achter un vær

Bet dat je ſlapt.
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liu is lütt Tante ins to Stadt,

Denn ſitt je dutti alltojam ;

Dody burt' nich lang, lo jubelt dat :

Se's wedderkam !

Lütt Tante hare wul ins en Mann ,

En Schipper , kräftig un geſund,

De liggt , às man vermoden kann,

Wo oppen Grund .

Do blev er nocy en lütten Sæhn

Mit Baden as en Roſ' fo roth ,

Man ſeggt he jal verdrunken wen

In Nawers Sot.

Lütt Tante weer in brune Haarn

Ins wunnerſchön un eenzig blid ,

Do wör ſe, al in jungen Jahren

Op eenmal witt .

Doch all lütt Kinner blev ſe god ,

Un meld't fik een vær düſſe Eer,

Un blift da wo en Lütten dod,

Mutt ſe daher .
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Sin lekte Reis .

Se jeten toian in't Grön oppen Dil

Lank de Watten glänz dat un ſtral.

He höl er Hand un weer ſo rif ,

De Sünn ſack fürig hendal .

Un ſeeg je em nid in de Ogen ſo blank,

So teet ſe na't Fahrtüg in See :

Stür bald an de Wall, od bliv nich ſo lang !

Min Hart dat deit mi ſo weh !

He drüc șr warm un faſt an de Boſt,

Da dröpen fik Mund ok un Mund :

Min Tid is daher , de Köl geit ut Oſt,

Wes brav un bliv mi geſund .

je lav di't hier in din ſneewitte Sand ,

If lav di dat Dg in Dg :

Reck it to Winter wedder dat Land ,

Denn fri't wi , denn hebbt wi genog .
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Adüs, Adüs! min Jol de is flar !

Se hibt den Wimpel to Maſt.

Adüs nu adus , nimm't nic to ſmar !

Min Fahrtüg is ſeker un faſt!

De Sünn weer dal , dat Haff weer grau ,

Doch dat Hart noch ſo vuller Lev :

Od ja ! noch ſeh iť ſin Segel genau !

Och nę ! op't Watt man en Mev !

Se kneet oppen Dik , in Snee un in Grön ,

Se bet ſo ſtill un ſo fram

Jahr ut , Jahr in , alleen , och alleen !

He's rümmer nicy wedderkam' !

1
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De ole Schün .

Dat Dörp toenn , na't Moor hendal ,

Verſteken mank de Tün ,

Steit eenſam an en Waterpal

En ol verfullen Schün.

Mit Maas bewuſſen is dat Dacf,

De Sparen flövt vuneen,

'un mank de Stänners Fad vær Fad

Utbröckelt ſünd de Steen .

Da buſ , jo geit int Dörp de Sag' .

En Di , de harr den Törrn,

Tonaßen höl de Smuggelwag

Da Nachtens an de Börrn .
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Nu tummt da nümine, as Harvſtdag' mal

De Schäper lank de Hei ,

Da ſett ſit kum en Vagel dal ,

Us enfelt mit en Krei .

Da is dat Winters dodenſtill ,

Een kunn wul gruli marrn ,

Dat ſniet hendær bet op de Hill

un lagert lant de Sparn .

Doch ſchint de Maan um Merrennadyt

Un blänkert oppen Snee,

Denn kummt togang de wille Jagd ,

Dat unnereerdſche Veh .

Denn danzt ſe da en Monterdan;

Un ſpringt vun Latt to Latt,

De Zik un Mart mit langen Swanj,

De Kater un de Katt .

Denn pruſt dat da un knurrt un jipt ,

De Wind de deit dat Huln ,

Un Müs un Rotten idrit un pipt,

Dat Ladien dod de uln .

4
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To Tiden klingt dat as Gejant,

To Tiden as Gebrumm ,

Dat heet de Ol is · mit damant

Un ſpökeit dar berum .

Doch ſtiggt dat roth in Oſten op

Un ſpört je Lidyt un küll,

Denn ſlikt je een bi een to Lod,

Denn ward dat wedder ſtill.

Un eenjam įteit de ole Scyün,

En Flach na't Moor hendal,

Snee deckt de Büſcher oppe Tün

Un I8 den Waterpal.
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Blinn' Moder.

Se jitt an unſen' farfenſtig,

Op beide Ogen blind ,

Dat blickern Beden oppen Schot

Un an de Hand dat Aind .

Se ſitt, un weet ni wo' ſe ſitt,

Un kennt ni de da gat,

çr egen Lumpen jüht je nich,

Nich unjen Sünndagsſtat.

Se weet ni mal vun Sünn un Maan ,

Nich vun de bunten Blöm ;

Se ſitt in ballendüſter Nacht

To dingeln un to dröm' . ,
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Wa lang je jo al huken deit

Weet teener vun Beſcheed ;

Wa lang as ſe noch huken ward ?

De lewe Gott de weet !

De lange lange Węk hendær ,

Vun fröh bet Abends lat ,

Günt afwarte bi de lütten Hüſ"

An unſe Armenkat .

Un Sünndags an de Markenſtig,

Op beide Ogen blind

Dat blickern Beden oppen Schot

Un an de Hand dat Kind .
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De verlaru Sæhu.

De See is ben as en Spegel

Un Meven blänkert in de Sünn ,

En Schipp mit ſülwerwitte Segel

Drifft jachten vær de Flot herin .

Gar fründli an den Strand, den langen

Liggt mank de Ellern Hütt an Hütt ,

Un buten vær, an Pal un Stangen

Drögt hüt de Filders Nett an Nett .

Un liſen krüppt en ole Moder

Mit frumme Kneen den Strand hentlank ,

Se ſtütt ſit op en braken Roder,

Un fölt ſik na de hölten Bank .

Da pleggt ſe Sommerdag to ſitten ,

Se warmt ſit in den Sünnenſchin

Un freit ſik , wa ſe ſpelt, de Lütten

Opt Bærland in de Abendſünn.
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Pau ſacht un bliv beſtan vun Widen

Störſt du de Olich , du rovſt er vel ;

Se ſitt un drömt vun ole Tiden ,

28 noch er Sæbn da of mit ſpel.

So ſitt ſe al ſit langen Jahren ,

De Schepen ſeilt da ut un in ,

Hett nümmer wat vun em erfahren ,

Un nümmer keem he wedder binn .

Doch dat de See em lang begraben ,

Bedenkt ol Moder hüt wul nid .

Mi dücht ſo blid als jüſt vun Aben ,

Leet nümmer noch dat ol Geſich .

Un blänkern deit dat lant de Wogen

Ut golden Wulken oppen Strand ;

Dat funkelt ut er olen Ogen ,

As dröm ſe vun dat günner Land.

Geduld fütt Diſch ! büſt of elenni ,

Une Herrgott will di büt nod nid !

Nu fik , wa ward de Strand lębenni !

Wat hebbt ſe da vær'n Schipp in Sidh ?

Dat pralt : it fenn em an ſin Steben ,

Dat is fin Fock ! ſin witten Gant!
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Wa is dat mægli ! he nid bleben !

Un damit ſtörmt ſe na de Bank .

Olſd , fennt ſe noch den grönen Stanner ?

Da weiht he buten op de See !

„ Dat is min Sæhn ſin, un teen anner ! '

Un damit ſack ſe dal un bę .

14

0

Un Grot un Lütt ſe ſtunn un ſwegen,

De Abendſchin vergoll den Strand .

Vun günt her ut de Wanten ſegen

Twe blanke Ogen ok to land .

1

De See is eben as en Spegel

Un Meven blänfert in de Sünn .

Sin Schoner mit de witten Segel

Drifft jachten vær de Flot berin .



56

Sin erſte Reis.

Kocsmat ſteit in Gedanken

Un tikt benaut na't Water dal ,

He jüht vun Deck un Planten

De See tum erſtenmal.

He jüht vun Feern ſin Miſchen ,

Sin Mewen op den witten Sand,

Dar gung ſe ſunſt to fiſchen

Un dangel oppen Strand .

Dar wa' he barfot ruminer,

Dat Water [djæl em æwer't Knee,

Dar dröm he jeden Summer

Vun Schęp un vun de See .
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He feet nod hod vun Stebent,

As roth de Sünn int Weſten ſtral,

A8 jeeg he günt an Heben

Dat Land tum legtenmal.

He feef noch ut de Wanten ,

As Abends ſik de Maan verkrop,

Un ſwar vun alle Kanten

Dat Wedder trod tohop .

To Nacht da ſünd je ſunken,

Dat Schipp ſtörr op den witten Sand,

Kocsmat is mit verdrunken ,

Un drifft da oppen Strand.
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Ok en Bild.

Scholmeiſter de is lank un dünn

Un geit in ſwarten Roc ,

De Nathen kahl , de Opſlä blant ,

Un ünnern Arm en Lod ..

De Hot hett noch den ſmallen Rand

Un of den bogen stopp,

Deent allnagrad en dörtig Jahr ,

Un jeden Sünndag op !

So ſtatt be mit in dünnen Been

Un pil- lif , as en ET,

Des Sünndags na den Kanterſtohl,

Un ſingt da ſin Verſchel.
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So ſtatt he Markeldags na Sdyol

Un faut da ſin Toback,

De Jungs de ſpelt em op de Näs,

He ſpelt je op, dat Jacf.

So ſpieſt he ſik des Middags rund,

Bi'n Burvagt fangt dat an ,

Un is he mit den Buern klar ,

Denn geit't vun væren an .

He ſtreft al an de föfti Jahr,

De ole tage Hut,

In höllt ſik jümmer liť un ſtif,

Dat ritt ſin Dag' ni ut. --

C
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Hawerlandsfahrt.

Dar wahn mal ins, günt op Nieſtrand

En Bur , de heet Hans Hawerland,

Den fenn' je all in de Bropſtie,

Weer wo en Juş , 'weer he darbi

Mit jams fin Fru , de beet Anndort,

De weer noch jümmer got an't Wort ,

Wenn em mal Spraf in Tung verfä,

So as em dat to Tiden dę .

He blev doch likes fir to Been ,

Un liden .much em Jedereen .

Wör he womöd , denn le he ſik

Likvel , in't Bett un achtern Dif,

Un möd , dat wör he mennigmal,

He ſad denn ſo bi lütten dal ,

un wo be leeg , de leeg he faſt

Un jag fik bald en tagen Anaſt.

En Kerl vun ganz beſunner Art ,

Al näslank mak he’n ſnatſche Fahrt .
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Sin allerſnakſchſte vun de Welt

Hett uns Alas Stoltenbarg vertellt,

Un plinkt ju mi mal fründli to ,

Vertell iť ju ſe ęben ſo.

Mal ins wull he en jähri Falen

To Hus hin vun fin Wijchen halen .

Wat deit be ? nimmt fin Jung in'n Kahn ,

Fangt lank de Reyn en Stuben an ,

Un ſchufft ſil ganz bet Smol hendal.

Da fallt em in , dat jähri Fal

Dat kann doch nich to Water mit,

De Kahn is vær dat Fal to lütt .

„ Jung, fett di op , un ri to Land ,

Il ſchuv mi wedder lanken Strand. “

Geſeggt, gedan - de Jung to Ber

Hans Hawerland in Sahn biher .

De Sünn de ichint, de See is ſtill,

Doch Hans de hett dat banni hill,

He ſtakt un ſtakt op Dod un Leben ,

He will ſit vær dat Fal nich gęben .

Da kunimt en lütte Bris vun Land

Un drifft ſin Fabrtüg af vun Strand .

Wat ſchall fans Hawerland mu mafen ?

De Grund is weg wat nußt de Staken ?

Un helpen kann em buten Kener
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Un Jung un Fal ward jüminer klener

Un jümmer finer ward de Strand ,

Un jümmer leger Hawerland .

Do ſtellt he fit nóch op de Teen

Kann likes niș ,as Water ſehn .

Süns is Hans Hawerland jo fir !

Do jack dat Hart em in de Bür.

He denkt to Hus , un an ſin Fro ,

Un knippt vær Angſt de Ogen to ,

Dat weer ſin Glück – bi ſlaten Plinten

Vergeet he mäli dat Verdrinken .

He jad bi lütten an de Eer,

Un leeg in Kahn ſo lank he weer .

Wat ſchull he of wul Beters don ?

Denn Slapen weer jo ſin Baſchon

Un as he leeg , da leeg he faſt,

Un jag ſin banni tagen Anaſt.

De Jung ritt gau to Hus , un ſchriggt:

Min Vader is al uter Sicht !

Min Vader is nu wiß al junken !

Min Vader is in See verdrunten !

1 Da rönnt dat ganze Dörp ann Strand

Un jammert lud um Hawerland.

Anndort de ſchriggt: Od Gott ! Dd Gott !

Min arme Hawerland is dot !

Wa ſitt de Sdyreck mi in de Anafen !
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Wat jhall it arme Wetfru mafen ?

un güſtern weer he nod) ſo weli !

De lewe Herrgott hei em ieli!

To fue do le ſe Truer an ,

Un truer um er doden Mann .

He weer șr doch ſo 'nett to paß !

Keef he of_mal to deep int Slas ,

So'n goden , as er Hawerland,

Kriggt ſe nich wedder an de Hand .

So bę ſe vær ſin arme Seel,

De buten mank de Wellen ſpel.

So bröd) Hans yawerland ſin Fru

Ģr ſeli Mann to jęli Ru.

A

De liggt bideß vær lingerlant

In Kahn to ſlapen unner de Bank,

Un friggt he mal de Ogen apen ,

So denkt he : mußt man wedder ſlapen !

Un kehrt ſiť op de anner Sit,

Un ſo vergeit em gau de Tid .

Denn dromt he of vun allerhand .

Em düdyt as ſteeg he wo to Land ,

Doch nümme kann em en Wort verſtan ,

Se tikt em all verwunnert an ;

He fä , de Reis keem vun Botſand ,

He weer de Bur Sans awerland !
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Wat hölp't ? je kregen't doch ni binn ,

Un Hans de muß fit darin finn .

Denn dröm he werr en annermal,

Dat he verdrunk mit ſams dat Fal .

Jüſt' is he fo in Angſt un Nöten ,

Da fangt dat unner an to ſtöten .

He ritt vær Schrec de Ogen apen ,

Un ſeggt : bün iť denn nich verſapen ?

Un wad to Land , un treckt ſin Kahn,

So as to Hus , ant Öwer rann .

Da ſteit he nu grot is de Welt !

Un op de Taſch keen Schillink Geld !

Un narms en Seel ! en truri Lag?!

Un noch dato mit lerri Mag’ !

Allendli ward he wülke Müs

Ann hoge Gaſſenkoppel wis .

Da ſtür he denn oplos un jä :

Wo bün if eg'nd.i hier to Ste ?

Da fikt ſe em verwunnert an ,

Denn nümms kann em en Wort verſtait.

He wuß ni, wat he oder dröm

Wadenni as dat eg'ndli keem .

Em düdyt, dat weer al mat ſo gan ,
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A8 kunn em hier teen Mind verſtan .

He jä : de Reiſ' feem vun Botſand !

He weer de Bur Hans Hawerland !

Hölp nir ! - ſe kregen dat ni binn ,

Un Hans de muß ſif darin finn .

Doch eens wuß he ſe to bedü'n :

He ſparr ſin Mund, un wis darin .

So leet he ſe op fin Art weten :

Em jæf de Mag’ , he wul wat eten .

Un as he mark , dat flog to'n Buttel ,

Do teek he of mal na en Buttel,

Un as dat mit den Buttel glück,

Do teek he alle Ogenblic .

Nöß wis he of mal æwert Meer ,

Un löp ant Öwer hin un her.

Do ſpörn ſe wedder wat he wull:

Se goten em ſin Buttel vul ,

Un geben em en friſchen Stuten ,

Un föhrn mit em herut na buten ,

Un ſetten em mit jams ſin Kahn

Ann fütte Stieler Jacht heran .

De Schipper jä : vun Langeland

Weert þanni wit hen na Botſand.

Vun Langeland ? ſeggt Hans un lüſtert,

Denn weer ik jo wul rein verbiſtert ! ?

5
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Nu geit mi'n Lich op nu heft't fat,

Warum je da feen Dütſch verſtat!

1

So ſnad he noch en ari Tid ,

Denn dady he : is de weg ſo wit,

Wat hol if denn de Ogen apen ?

Mi düdyt it funn en beten ſlapen .

Dat mak he denn of richti wahr

Un ſnurk in forten as en Bar .

As he do naß mal ruter keef ,

Do weern je al bi Ellerbet .

Dat wull em nich ſo rechy to Bregen

He harr en Stunner acht'da legen .

He nücopp fründli, gev de Hand,

Steeg in ſin Kahn un ſtaf to land.

Dar keem en Buerſpann verbi : *

„Mumm , nimm mi mit na de Probſti,

Du föhrſt je mit en lerri Wag ' .

Un ik will geern to Hus vun Dag’."

De la ' ' em op mit Kahn un Stafen ,

Doch Hawerland , wat ſchull he maken ?

He lä ſię lingerlank in Kahn

Un flöp as he al öfter dan .

Dodi as de Wag ' in Schönbarg heel

Dp Beter Sint fin Tange Del ,
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Do lett de Kahn meiſt as en Sarf !

De Lüd kamt grade ute Kark ,

Se heeln em hüt fin Lifenred

Un ſproken menni hartli Będ.

De treden an den Wagen ran

Un cuern um den doden Mann .

Do rög Hans Hawerland en Been

Pop Bliß ! wat ſtoben je vuneen !

Denn hev he fit tohöch inn Kahn

Da gung dat an en lopen an !

un Hamerland , noch ganz verbaſit,

Springt ut ſin Kahn in vuller Haſt.

Un röppt : ik bün Hans Hawerland !

Ik kam to Schęp vun Langeland !

Dat bölp nir , all ſin Stürn un Nopen ,

Se bleben alltoſam int Lopen .

Man een kreg doch toleß dat Wort ,

Dat weer keen anner as Ann - Dort.

De krei ahn Tüffeln , ahn en Hot

Noch op de Strat en ari Stot ,

Se harr de Dærklink hakt un reet

En grote Sæbu int Sünndagekleed .

5 *
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Dody as ſe ſit' toſam beſynn,

Hebbt je dat ganz natürlich funn .

Hans un ſin Fro , na ſo vel Leid ,

De leben noch lang in Luſt un Freid .

Kummt nu ' mal Een op ſnakſche Art

To gang' , jo heet dat en Hawerlandsfahrt.
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De Krupſchütt.

Dat Lov is dal , de drögen Blæder jagt

Vær Storm un Regen dribens dær den Anwaß .

De olen Böken ſwunkt bet in de Wöttel,

Un lücht den Borrm tohöch , de Telgen knarrt

Un ſchürrt tohopen , dröge gnaſtert dal,

De ſplittert fort un kleen in morſche Stüden

Un baben ſu'ſt dat in de kalen Aron .

En Schoof bun Krein un Gauten ſchu't tohöch;

Se quält ſit gegen Wind, de drifft ſe afwarts,

Un in en Ruff ſo ſünd ſe uter Sicht.

Dat dämmert al mit Macht int Stangenholt ,

Dar kummt en Heger ängſtli ruterſchrin,

De ſunſt to Rau is , ehr dat ſchummern deit ,

Doch mant dat Farrnkrut rüſſel wat hentlant,

De Heger gifft dat Tefen , dat’s de Bob ;

Nu ſteit he ſtill un ſpißt de Dhen un lurt ,
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88 weer dat achter em inn Brok ni richti,

Denn ſlikt he wider dær den Ellerngrund .

Doch baben ſu'ſt dat wedder in de Böken

Un düſter leggt de Nacht fit æwert Holt ;

Ut ſware Wulken gütt in ſtriken Strom

De Regen dal , un Allns is picenſwart,

Dat is en Nacht, da blifft wer kann tohus

Un drücft fit in ' de Ed bi'n Aachelaben .

De Förſter hett vun Morgen Drivjagd holn ,

He ſitt inn Lehnſtol mit de Been likut

Un Tüffeln an , he ſmökt fin korte Jagdpip

Un blaſt dar Arinken rut un ſeggt ni vel ,

of nückt be mit dat Minn mal oppen Boſſen,

He mag wul möd un ſtif ſin vun dat Jagen .

Sin Jägerbürs liggt al int Hau to ſnurken

De drömt wul vun den ſtarken Achteinenner

Un vun den Holtdeef den he Nachtens fatkreg.

De Stotwind ſmitt den Regen gegen't Dad

Un ballert as mit Fuſtſläg' an de Bænlut ;

Dat wakt em op , he kann ſit kum vermünnern .

Un doch ſtürt fin Gedanken glik to Holt :

Dar kunn je wat paſſeren æwer Nacht.

He früppt noch half in Duſel na de Lut

Un drückt ſe op un will mal rummerlüſtern ;

De haut de Wind vun buten wedder to ,

Un Allne is balfendüſter as tovær ;
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Denn rifft he fil de egen ut un reckt ſik

Un hojahnt mal un ſnact wat mit ſit ſülben :

„ Dat ſchallt vun Nacht je doch nich int Geheg ,

Da fünnt je ſag'n un haun , wer ward dat wis ?

Woto vun Nacht tegang ? dat hölpt to nir ! "

He juddert mal un frabbelt werr na achtern ,

Dar drömt ſin Pikas in dat warme Hau

Dat durt ni lang , ſo ligt ſe beid to ſnurken . -

Un wat vun Nacht paſſeern ſchall in dat Junkholt

Węt man er paar , de geben al dat Teken :

Reink weer ſo tidi nich ut Lager opſtan

He leeg je warm inn olen Ellernwriden

Wenn he nich ſpört harr , dat ni richti weer !

Harr de dar oppen Bæn den Voß fin Rüfer,

He gung to Holt un weer de Bös togang .

Dat klart en beten op , de Maan fift ut,

Un enkelt of en Steern , de Wulfen jagt

An Hệben lank as weern je op de Flucht,

De Maan ritt ſe vuneen , de's Herr to Nacht,

Un blänkert dær de kalen Bökenkron,

Un anne Grund da ſwunkt de fruſen Schatten .

Un richti bi den Wildenbræt hendær,

Da wo de Ellern lant den Moorgrund ſtat,

Da krupt en paar un dukt ſik mank de Wriden .

Nu ſlikt ſe æwern Lichtung, wo de Maan
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Se baben faten deit ; da blänkert wat,

As wenn't en Sag un Ert is oppe Schuller.

De Ole vun de beidn is hoch to Jahren ,

He geit al krumm in Pucel , un fin Sneen

De wütlt nagra nich recht mehr in de Lik .

Sin witten Haar -hangt um de magern Backen,

Vun Regen ſünd ſe hüt tohopen kleft.

De ſlift ut Weldag nich vun Nacht to Holt,

He hett dat knapp , un ſleit fick fum hendær .

To Harvſt geit he noch mit op Daglohn ut ,

Se tünnt em bi de Ahrn noch eben bruken ,

Doch Winters muß he Hungerpoten ſugen

Mit ſamt fin Olſch , gung he nich mal to Holt

Mit Sag un Eſt un mit ſin roſte Flint

Un ſtörr en Rehbuck oder'n Böf herummer.

Værdem grav he fin Fürung ut de Stubbene ,

De na den Hau vær't Roden utdeelt ward .

Nu is de Foltvagt em al lang nich grön

Un ſeggt, wenn he kummt : de ſünd al vergeben !

Dat kummt davun ! De Ol weer mal bedrapen ,

As he ſik Nachts en lütte Dracht bedeen ,

Nöß wull de Holtvagt em nix mehr to god don .

De Winter is vær Dær , he mutt to Holt,

Will he nich freern ſo as verleden Jahr,

Do kneep dat banni um Faßlabend ut .
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De Forſtlüd ſlapt vun Nacht en faſten Slap ;

De Drivjagd fitt je wiß noch in de Anaken ,

Dato en Storm as ſchuu de Welt vergan

Nümms jagt in ſo'n Nacht Hund noch Katt ut Hus

He denkt , vun Abend mutt dat der op af !

Dody kann he blot to twe in't Holt wat anfangn ;

Atriggt he mit Sag' un Eșt of een herummer,

So ſdall he man an't Hus , un da mutt Hölp to .

4

Da wahnt en Arupſchütt an dat Doſenmoor

Inn ſchewe Rat , half ſteit ſe in de Eer ,

Vun Feldſteen opmürt un vun blauen Mergel .

Man enkelt is he dar des Nachts to drapen ,

Dat is ſ'on Nothverſtęk , will he mal utraun .

He liggt bi Dag' , ſo heet dat , in de Hölter,

En Driwer , wagdun nich værn Döwel bang .

He handelt ropp na Hamborg mit de Vöß

Un mit en Buc un wat dat ſunſten gifft.

De Forſtlüd hebbt em alltoſam in Mifer,

Dod wahrt be fit un ſett fit in Reſpekt –

Geit he to Holt : fin Flint blifft nich to Hus,

He harr mal anleggt op den Förſter ſülben .

Den föcht de Dl in Schummerabend op ,

Bi ruſi Wedder is he mit to drapen .

De Gang ward em al ſur , ſin olen Been

De wült nid jo mehr værwarts as vær diſſen .

Vær'n half Stig Jahr do weer he noch en Kerl ,
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Do rať em niș , do kunn man Eener fam ’ !

Nu frei he ſię as he de Kat in Sicht kreeg ,

Un ſtat dropp los . Denn fleit he oppen Finger

Tweemal en liſen Fiff, dat is dat Teken .

Dat durt en Ogenblick, da ſteit de anner

Vær Dær , ſo ſtur , as weert en junge Böf ,

En griſen Hot op mit en brede Aremp ,

Op een Sit opſtülpt mit en Barkhahnfedder,

En grönen Rock an , 'as dat Lov vun Alör ,

Doch ſünd de Nathen ari fadenſchini.

De Ogen gat em hin un her inn Kopp ;

Da rört teen Muis , he ward dat ſeker wis ,

De fennt den fram , dat fteit em opt Geſich ſchrebn .

„Heſt du vun Abnd nix Wichtigs ?" fragt de Ol

..Na węs man ſtill, ik weet je al Beſcheed !

Wullt du mi morgen Åbnd de Fören driben,

Denn mutt ik wul en Nacht daran ſpandeern,

Un di en lütte Dracht mit rummer helpen .

Lat ſehn , heſt du de Ert vun Dag' of ſcharp ?

Nagra is Tid , dat günt mal dörchhaut ward,

Dat Wild dat kann je knapp mehr vun de Stę. ***

Dat weer wul um de Tid , as günt de Heger

Int Junkholt ſchri un Reinke liſen wegſnör,

Do drückt de beidn ſik ſachten dær den Brok .

De Junge ſchritt værop un wenn dat knact

Vun Sproc un dröge Telgen unner de Föt,

So warſchut em de Dl „perr in dat Weke ! "



75

Sünſt gat ſe ſwigſam achtern anner her ;

Dat leet as wenn dat Fröhiahr un de Winter

Sit eenigt harrn, de Harvſt de wullt nich liden

Un ſchull un brumm vertörnt ſe æwer'n Kopp .

Dat weer ſe eben recht, de Sdyall verweih ,

As je de junge Bök herummer ſmeten ,

Dat brok un gnaſter ari as le full,

Un wo ſe dærſlog , ſwunken twee dree anner

Un leten Haar dabi , de mit bendal teem' .

Se ſtußt in 31 den Pull en beten trecht,

Denn anfat Tid is hier nich to rerleern

Denn trüggut lank de Gall hendal na't Moor .

Se harrn en ſware Dracht ag ſe ut't Holt feem ' ,

De Ole mit den dünn Enn op de Schuller

Gung trumm un bögt as weer't en Fidelbagen ,

De anner ſtur un ſteil en lichten Schritt.

Da wo de Ellern un dat Moor fik ideed,

Da holt ſe an un puſt fik eerſt mal ut ,

Un lurt na't Holt, ob't of noch richti is .

De Dann un Föern ſuſt, de Böken knarrt

In enkelt röpt de Schuhu ut de Didung.

Denn pudelt ſe em wider na den Moorgrund ,

Wo mant de quin de ſwarten Torfdim ſtat.

Dat leet in Düſtern as en Teltenlager,

Doch narms en Für un feener preit ſe an .

De wille Jäger jagt ſe æwern Kopp ,

Se hört dat Aliffen un dat Jaufen dütli ,
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Un ruſi feift de Nachtwind æwert Moor .

„Hol puſt, wi ſünd to Stę ," ſo ſeggt de Junge ,

„ Nu lat em hier man in de Torfkul ſacken ,

Se ſökt je nu al gar de Miſtkuin dær

Un klattert oppen Bæn bet an de Föſt !

So, nu man noch de Pladen baben æwer !

Denn ſchall ſo licht em nümms heruterſnüffeln !

Gun Nacht!

Na ! morgen driffſt du mi de Dann !
10

In de Wildenbra ef.

Dať un Dämmern graut um de Föern,

Heemli ſchummert dat æwer de Hei ,

Dump æwert Moor is de Rordomm to höern ,

Wit ut de Didung dat Kauzengeſchrei.

Ilken un Marten krupt ut de Lunken,

Huſcht mank de Bülten un ſlikt op de fur,

Deep uten Dümpel bluwwert de Unken ,

Bulicht in de Rüſchen un wölt in de Murr.

Hör ! dat gnaſtert un braſcht in de Dann,

Trufft un klabaſtert in Sprunk lank de Eer !

Steil is de Achteinenner væran,

Flüchti de Rudel vær dull achterher !
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Düſter hevt fit int Moor en Geſtalt,

Mirrn ut de Wildniß en Arm un en ſtopp

Büß anne Schuller dat blißt dat knallt !

En Saß dær de Luft un de Hirſch brickt tohop .

En Schuß opt Blatt bi Dag' is juſt feen Kunſtück !

Dat künnt de hogen Herrn of op de Drivjagd

De Jäger ſett en Schweißhund op de Spor ,

Dat Nahang’n is je erſt de beſte Spaß .

En anpladt Stück, wat helpt em dat in Scummern ?

Geit ok de Kugel lik dært Hart, de Hirſch

De ſtörmt nod værwarts dree veerhunnert Tre

Denn finn em een in Düſtern op de Heiloh !

Nę , Nę ! In Bregen mutt de Kugel ſitten ,

Neeg achter dat Sehör ! Da ſeet ſe ok

De Hirſch rör nich en Klau , as he herantrę .

Wat nu ? En ſtarfen Hirſch un op de Hei ?

De Wind ſteit ut Nordweſt liť æwert Holt ;

Dat allt to Abend wit hendær ut Moor ;

Dat Scheten hebbt ſe wiß bi'n Förſter hört,

Un wem dat goll, dat ward ſe ok wul weten ; ,

Morn fröh bi Tids denn ſünd ſe all togang

Un jnüffelt rum , hier heet dat , nich lang tündeln !

Vun Nacht mutt he noch na Broklann mit em,

So hett he mit den Smuchelwagen utmatt.

Dat lett as kunn dat düttmal knipen warrn

Hett niş to ſeggn - de gifft em ſo nich fleuten :
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He ſlept em na en Lunk un brickt em op

Un deckt em to mit Bram , dat geit inn Ruff,

Doch wo de Heid fit daldrüc, un wo Schweiß ſtunn ,

Da lett he fil de Tid dat optofriſchen ,

Un ſlenkert denn , as wenn der nix paſſeert weer,

Mirrn na de Heid herin , ſtoppt fik ſin Bröſel,

Un pinkt em an , un fleit en Jägerſtüdjchen .

Dat Heidmoor hett ſin egen Snitt un Ton .

To Sommer is dat ſtill un brun un brutti ,

Dat flimmert all un blöt un rüft fo fötli ,

Un ſummt un flirrt vun Imm un blaue Goldſmä.

Da's narms en Enn , dat löppt toleß in Gens ;

Reen Seel as blot de Schaper mit ſin Hund ,

De lagert an en Knüll, he knütt en Strümp,

Un Funk is döſti, hachelt mit de Tung;

De Plinken ſackt gemäli half hendal ,

De Ogn ſünd flapri as de ganze Heid,

Un tikt na niş , un duſelt in de Feern .

De Lammer tręd en Barkhahn ut den Boſt.

Den is dat of to warm , he ſmitt ſit wedder

Funk fikt mal na un kann ſik nich entſluten .

-

To Harvſt denn ward de Heid op eenmal röri

Wenn denn de Weſtwind där den Strattbuſch feift.

De drögen Bläder mank de Bülten ruſſelt

Un æwern falen Poſt en Suſen geit :

Denn jagt de Förſter mit de ganze Sippſchaft.
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Da blaſt he an ! „Hallo ! un Klappers værwarts !"

Günt ſett de Rudel flüchti æwert Moor,

Nu hett de gele Möt de Fährte opnahm ,

Se lüd vær dull, dat ſchallt bet na de Höltung,

Da ſtat de Schütten vær, bums ! fallt en Schuß,

Denn noch een , wedder een de Möt ward ſtill,

Du hörſt dat Horn , hura ! ſe blaſt em dot !

To Enn de Reeg , da bi den legten Schütten,

Da will ſik wem ut Driben ruter ſliken ,

Dat is de Voß , de hett den Braden markt .

Den Poſten an de Eď wull keener hebbn ,

De ole Bur ſä, lat mi em man krigen ,

De weet Beſcheed, he drückt ſick achtern Wall

Un lurt man eben mit de Ogen ræwer .

De gat em hin un hșr ſo as en Barmtick,

Sünſt rört he nich en Glitt as weer't 'en Stubben ;

Nu füht he’n gelen Stremel mank de Bülten,

Bald is he weg , bald ward he'n wedder wis .

Nu hukt he in de Kneen un plirt un plirt,

Un bumme ! ſchütt Reint em vær de Föt fopheiſter.

So gung dat wul vun Morgen bi de Drivjagd .

Vun Abend liggt de Heid in Dał un Düſter,

Da ſmöft be ſit hendær dat’s kold un ruſi

Wat deit en beten Natts vun baben dal ?

Dat weiht de Wind vun Nacht noch wedder drög,

Un ünner kennt he jeden Schritt un Tritt ,
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De Torfkuln geit he ſęker uten Wegen ,

He's gau to Been , he hett vun Abend ili ,

Em brennt de Achteinenner op de Seel .

Da wahnt en lütten Bur , en Stunn to gan ,

De Stell is na de Heid herrinner bu't ,

Dat Land man licht, doch hett he'n ari Flach,

De weet mit ſe Beſcheed un deit ſe Per,

He föhrt ok vær ſin Part mal ſülben mit .

Da kloppt he an un fleit mal oppen Finger .

„ Wat is der los ? " röppt de ut't Wandſchapp rut.

...Spann an , wi mæt vun Abend noch togang ,

An Wildenbræk da liggt en Fracht vær di ,

Verſteiſt du ?" — „ Bliß ! min Per ſünd ropp na Hamborg,

Vær morgen Middag künnt ſe nich retur wen !"

„...Dat is en eiſchen Fall! Denn morgen Abend !

Verſteiſt du ? an de Wildenbræk, in Schummern !

Wi hebbt je je al ehr en Näs andreit.

Un damit (mökt he na de Heid herin .

De Morgen dämmert um de Förſterwahnung,

Dat lett as leeg noch Ads in ſöte Rau ,

Doch nę , da perrt een op de Hofſtä lank

In holten Tüffeln un mit hoge Hacken ,

Un ſmöft en Pip de reckt meiſt an de Eer

En Weichſel, den he ſülben trocken hett,

Un wannert vær dat Schündor op un dal .
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HO ! wer tummt da ſo ili ut't Geheg ?

Em glöht de Bacfen , de hett' banni hill !

„Wat gifft? büſt du vun Nacht al werr togang wen ?

Du heſt dat nu wul ſlimm op Holt- un Wilddev ?

Dat magg ik lidn , du warſt mal'n fixen Forſtmann .“

„ Nu ward dat rein mit de to dull , Herr Förſter,

Se ward uns jümmer driſter na dat Wild !

It hör en Schuß falln güſtern Abnd in Dämmern

Güntſid Geheg , de Wind ſtunn Weſten ræwer,

Un ik to Holt un dent , ſe ſchüllt dat Redder

Herlanferkam , wo iť den leßten fatkreeg.

Paſſeer der nir ! ik ſtunn de ganze Nacht:

Vun Morgen ga ik lank de Butenkant,

Da kummt de Rudel æwer't Moor lankſetten ,

Liť na't Gehęg , verſtan Se rech de Groten !

Miß un warafti ! he weer nich damank ,

De ſtarke Hirſch, den wi jo lang al ſcent !

Den hebbt ſe ruterknallt ! un güſtern Abend !

If heff al afſpört, noch fünd ſe nich dær.***

„ Gotts Bliß ! denn ſadel man geſwind min Voß ,

Un ri herum ! de Holtvagt mit ſin Lü

Schüllt all togang ! man glit de Au beſetten !

Bær Ain de Brügg to Enn't Solmbekerholt !

Ticht vær de Heid to , heſt du mi verſtan ?

Da mæt ſe lank , wüllt ſe de Landſtrat faten,

De Weg dær't Moor is nu nich to paſſeern

Dar fat wi ſe ! Nu ſpo di , wat du kannſt! "

6
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Da fahrt en Wagen Abende lant den Holtweg

Na Mcorbrügg to, dat geit man Schritt vær Schritt,

De Weg is banni ſmeri un de Ræder

Malt deep bet an de Aren in den Lehm .

De Brun'n davær de ſünd noch junk und kräſi,

Se dampt vær dull , as harrn ſe'n ſware Fohr,

Un dod man'n lichten Ledderwag mit Stroh op .

Da liggt en el in , mit dat Been toſchann,

Da's Blünn umwidelt , un dat blött hendær ;

He ſtæhnt un mag wul banni Wehdag utſtan .

„ Gun Abend ! " ſeggt de Fohrmann lud un driſt

To de de op de Brügg ſtat. An er Knöp

Un an er Stulpenſtęweln ſüht man glik

Dat't Forſtlüd ſünd. .Gun Abend ! wat feilt den Olen ?

„ De is bi't Staken ut de Bænluk fulln ,

De Anať ſtickt ut de Wad' , wi wüllt na'n Docter .“

...Denn fahr mit Gott! " un damit geit dat wider.

Kum ſünd ſe uter Sicht , ſo richt de DI

Sif liſen op un grabbelt mank dat Stroh

Da ward en ſtart Geweih berutertilen

He triggt jin Riffel fat, bukt in de Aneen

Un ſpannt den Hahn un tikt na Adytern ut .

„ So ! nu man draff, nu lat man eener kam ,

De blifft , da ſta it vær, inn Dred beliggn !"

Kum hett he't ſeggt, da ward dat achter lud .

„Nu hebbt ſe Wind tregn ! hörſt du't wul tlabaſtern ?

Dat is de Förſter ſülben op fin Voß . "
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Gotts Blik ! wa pitſcht dat op .de beiden Brun ?!

De Lehm ſpeit um ſe rum in grote Palten ,

Un ſwutſcht un flutſcht to Sid un dær de Luft

Un achterut den annern oppen Pucel .

Dat rakt em nich he hukt'un lurt in Anſlagg :

„Scheet nid to fröh ! lat wen ! wi halt dat Stück ! "

Un damit fu't ſe na de Heid berin .

„ Nu links ! So gut ! Nu nochmal wedder links !

Nu ünnern Anüll lank ! Hör ! wa he klabaſtert !

He jagt lik ut ! ..den hebbt wi vun de Spoi !

Nu hol mal rechts bi'n Voßbarg, unner lant !

Is düſter nog -- nu lat man langſam gan ,

Un lat de Brun' ſif erſt en bet verpuſten !

Dat kneep ! Sin Glück , dat de ol Voß wat ſtif is,

Sünſt ree he em vun Abnd tum leßtenmal ! "

De Fohrmann weer de ble ut de Bræk,

De mit dat brafen Been dat weer de anner,

En griſe Nachtmüş op un witten Bart.

De Bur de wull ni mit , em ahn nir Gudes,

Dat Scheten op de Lü weer em toweddern,

Un ſcheten deen ſe, wenn dat ' kneep , dat wuß he .

Doch leet he fil ſin Fohrwerk got betaln .

Wa ſweet de Bob ! ſtunn rein in witten Schum ,

A8 Schritt vær Schritt de Förſter na fin Hofſtä

Heropper reç un fluch un dunnerwetter,

Dat ſe ni anfat harrn ſe harrn ſe jęker!

He ſülben harr je erſt mal afſpörn muſt

6 *
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Un funn de friſche Traut' Moor herut ,

Un ree all wat he funn keem doch to lat !

Vun Abend drunk he ſit en ari Peper ,

Blot ut Verdruß , dat weer je ok to dull !

De Jägerburb feet ſtill un in Gedanken

Em weert en eiſchen Aram , dat Minſchenſcheten !

He wuß dat gev wat , wenn ſe inhalt worrn ,

Em barr dat Hart kloppt as de Förſter najag ,

Dat frei em meiſt, as't jümmer düſtrer wörr

un nod keen Schuß full ut de Heid heræwer .

Denn keem em werr de Achteinenner vær

Harr be man ſülben op den Boſſen ſeten,

He kreeg ſe fat un wörr wul mit je fardi!

Wat helpt dat Gruweln de ſünd dær de Latten .

Dat is um Wihnacht ut de erſte Spörſnee

Kummt Værmiddags hendal , en halben Fot ;

Na Middag klart dat op to Norden Kant,

Dat früſt, un Dik un Gröwen ſcrabbelt æwer .

De Di perrt ut de Dönſd in ledderu Slippen

Un tangs de Del un lift na't Wedder ut.

De Dag will juſt to Rau ; dat's ſtill un klar ,

De Lünken famt noch mal vun't Dad hendal

Un matt ſit dick un jipt em vær de Föt .

Sin olen Appelbom da ünnert Finſter

De hett en Prüf, un op de finen Telgen

Da blänkert Snee un Rip as Edelſteen .
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„ Vun Abend kummt he jęker,“ ſeggt de Ol

Un dreit ſit na ſin Diſch na'n Fürheerd

..Da's Morgen wat to maken ! friſdie Fährt !

„ Da mutt ik wul op af , wat meenſt du Moder ?

De ſteit un flætert mit de Kaffekann

Un teeft mal na de Ed bi'n Fürheerd to ;

Da hett ſe ſunſt en lütten Dutt Aantüffeln,

Nu ſünd je all worrn , dat will ſe em andü’n .

Se wiſcht fik mit den Pladen langs de Baden

De is wat ſmeri; in de Eck vunn Heerd

Da ſteit en Schöttel mit Stantüffelſluv,

De's twei un ſmuttli as de Oliche ſülben .

Wat nuß dat of de Schöttel optowaſchen ?

Se harrn je doch nix wat dar rinner hör .

Fr Zieg is of man ſmächdi op de Rippen ,

De friggt wul man blau Mandage friſche Streu ;

Un in de Krüff da liggt en beten Heid ,

Da rükt ſe an , un kann dat ſacht ni biten .

De D1 geit na de Dönſch, da rükt dat muffi,

Un Torfſmof ſwelt da ut en holten Fürfik .

He grabbelt manf dat korte Stroh in't Wandbett

Un friggt fin ole roſte Flint ton Værſdin .

Denn langt he na en krummen Nagel ropper,

Wo he den tweien Finſterrahm mit faſtpeek,

Da ſtickt en Haſenlop, den langt he rünner,

Un pußt de Pann , un fahrt mal lank den lop .

Süh! ſeggt sa een un ſteit noch in de Dær

Süh ! as dat lett , ſo hebbt wi eens Gedanken !

01
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Ik heff de Hoſt mal afperrt ſpört fit banni

Dat Rebwild , un en ſtarken Bud datüſchen !

DI , ga to Rau ! Aloc fiv mæt wi togang !

Dat paut fit ſwar un langſam dær den Snee,

He liggt op Steden anne Kant en Fot.“

Wat deen ſe ol in Düſtern lang to ſitten ?

De ole Thranlamp weer je längſt al opdrögt

Un hung an Nagel truri ünnern Balken .

De Olide püſiel noch bi'n Fürbeerd rum

Un rak en par utglæſte Sod'n tohopen ,

Denn krüppt ſe vær dat Wandſchapp in de Ex,

Da liggt en lütte Tut ut grau Papier,

Værn Süſdin Sucerkann un brennte Bohn,

De hett ſe vær en Nothfall em noch ophevt .

Se ſtict ſe unnern Schöret un will na buten .

Dat ward de Junge wis , he ſitt affit

Vær'n Din ſin Wandbett , op en dreebeent Hüfer,

Un langt na'r Weſtentaſch - de Olich er Ogen

De blänkert as ſe'n preiſchen Daler wis ward .

„ Dat mutt il ſeggn, du weeſt wenn Noth an Mann is !"

Un damit ſtrakt ſe em de breden Schullern .

„ Dlſch, ga to Rau , " ſeggt he , „ un dröm wat Gudes !

Morgn Abend hebbt wi mehr, da ſtah iť vær !

Dat gung de legte Tid of knapp bi mi ,

Sünſt, weeſt du wul , lat iť ju beid nich ſitten .“
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De Oliche krabbelt al Klock veer herum .

„Heſt du em opwakt ? “ fragt de Ol ut Wandbett.

...De is de hele Nacht ni ſlapen gan !

He's dree veermal to Dær heruter wọn ,

Nu is he werr to gang un lüſtert rummer .

Dat lett as wenn he ſił ni ſęker weet,

Un ſeggt, ſe ſpörn vun Winter banni na ;

Seht jüm man vær ! un makt dat nich to dull !

..Js gut," ſeggt be, „ ſtöt man de Blangdær to !

De Schin vun Fürheerd blänkert hell na buten ,

Wer weet wo ſe des Nachts herummerſnüffelt!

Mi hebbt ſe juſt nich ſo as 'em in Kiker,

Un doch, ſe wet , if heff mit em to don ,

Slau ſünd je ot , un wet derop to lopen ."

He trabbelt ut ſin Schapp , de olſch na buten ,

Un as de Junge rintritt , ſteit de Kaffe

Al oppen Diſch he is man banni dünn ,

Doch harr ſe'n beten Ziegenmelk dato ,

Un drüc en par lütt Stücken Suckerkann af,

Dat ſmö den Dlen mal ! de hitte Kaffe !

Nu tred ſe rut , de Snee hangt vun den Tun

In grote Kluſters na dat Redder rinner,

Umkrempt un holl, ſo as de Wel vær Storm ,

De Wind harr dwas ſtan , as he güſtern dalkeem .

Dar’s narms en Patt dat ſmalle Redder lank .

..Gah in de Tra , denn ward de Spor verföhrt,
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Vun Morgen famt de Hauers hier herlanker ! "

Den Olen ward dat ſur in depen Snee,

De Junge ſchritt ſo licht as op en Lehmdel ;

So geit dat værwarte wul en gode Stunn .

„ Nu hol di rechter Hand ! in rügglangs wider !

Uns Fährt de mutt verkehrt um ſtan ut Holt ,

Spört je uns na , denn ward je hier verbiſtert,

Dat gellt nagra ſe an de Näs rum trecken ,

Se weern mi kortene aſi op de Haden ! "

Se perrt ok rügglangs an den Anick tohöch,

De löppt dat Holt bentlant mit Dorn infledt.

Se ſtulpert mal , de Snee liggt æwer Fallig ,

De ari knubbri is un dat in Düſtern.

Nu holt ſe ſtill un wüllt ſik mal verpuſten.

Da is en Lock inn Tun , dat is de Wildſtig,

Wo Nachts dat Rehwild gern heræwerweſſelt,

Se kennt em god , da krupt ſe krumm hendær,

Denn na de Lichtung ropp ſe heet dat Beltit

Da ſüht man æwer all dat Junkholt weg ,

Wit na de Heid hendal un æwert Moor .

To Sommertiden un vi klare Luft

Mit Oſten Möhln , denn ſwevt in wide Feern,

Da wo de Heben an de Kimmung zittert ,

As babn de Eer , twee Aaten in de Luft

De ſtat bi Dalldörp recht in krallen Sand .
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Nu liggt dat all in Snee un Nacht begraben .

Man enfelt glißert hier un dar en Steern .

Se pleggt da baben Fährte optonehm

Un holt mal Rundſchau , wenn de Morgen dämmert.

Gemäli farvt de Heben gel in Oſten ,

Dat's banni fold , den Olen freert de Fingern .

Wa is dat ſtill! man hört en Brocken Snee

De baben vun en Telgen runnerfallt.

De jungen Dann de ſtat noch as in Slap

In dide Kluſters mant de drögen Farren

Un op er gröne Twigen liggt as Wull

De weke Snee un drückt ſe an de Eer ,

Un röthli chint de erſte Morgenſtrahl,

Un blänkert langs de Heid un æwert Moor

Un farvt de Bökenkron ' in Gel un Gold .

Wat ist en Morgen ! harr man'n got Geweten,

Man kunn fit noch mal wedder frei'n as ſunſt..

Dat let of meiſt , as wenn't den Olen anfat,

As wenn de Flint ſin Schullern drücken de .

He keek mit fuchte Ogen in de Feern -

De ole Tid trock ſtill an em voræwer,

Hier harr he oft as Jung herummerdavt .

Dat gifft vær jedermann en Ogenblick,

Wo he mal week ward , weer he of vun Steen ,

Un leeg dat Leben noch ſo bunt datüſchen
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Mit Schickſalsſläg' un Glück un Selbſtverſchülln :

Dat kummt , wenn de Natur een mächti anfat

Un liſen bær de Seel de Jugend tredt .

Dat Rehwild ſteit nod forglos mank de Ellern ,

Sin Kugel ſtickt je ruhi noch in Lop

He kann nich værwarts hüt vun düſſen Placen .

38 dat en Ahnung de em hier beſleek ? –

Man to ! man to ! de Fru hett niş to biten !

Wo von denn morgen leben ? nu man værwarts !

Hier is de Fährt , dat Wild ſteit in de Grund

Nimin du de Ellern ik ga dær de Dann !

Sin Ahnung drog em nid), un weer he umfehrt ,

Denn löp he nich de ganze Kęd in Rachen.

De Oberförſter hett den Unfug hört ,

Se hebbt beraden wat dabi to don weer,

Un hebbt Soldaten referert ut Glückſtadt;

De mit de Forſtlü un de Jägerburßen

Hebbt awer Nacht dat ganze Holt inſtellt,

Man blot dat Muslock wo ſe rinnerkropen

Un'n lütte Flach , de barrn ſe apen laten ;

De Förſter kommandeer de ganze Jagd .

De beiden drivt de dichten Stellen dær ;

En Rehbud ſett in Fahrt de D1 verbi,

Den wunnert, dat he flüchti gegen op kümmt
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He neit em rummer , ſin ol roſten Püſter

De lett niç dær , is man en Schütt darachter.

Hallo ! wa ward dat um je her lebenni !

„ Wat’s dat ? " De Junge weet ſik gau to faten .

..Se hebbt uns inſtellt! DI, je krigt di düttmal !

Wullt du di gęben , ſtell di op de Lichtung

Un legg de Flint vun di iť ſla mi dær . “

„ N ?! ſeggt de DI , ſo mennimal al gutgan !

Dat lat ik mi op ole Dag' ni ankam !

Wo du büſt, bliv ik of , mi ſünd toſam !" "

„ Denn gau hier na den Förenkluſter rinn !

Nich ehr herut as bet de sted uns neeg is !

Hüt gellt dat richti Büß un Been to brufen ! "

En Pralen hört man un en Commandeern ,

Den Förſter kennt man jümmer mank ſe dær ,

He hett en banni Stimm in Holt un Hei .

Nu ward ſe'n Rothrock wis mit blanke Knöp ,

Da wedder een de Kęd is ari dicht

En Flach to Sid den Förſter op ſin Voſſen .

„ Ward't of al Tid ?" Nę! rann op föftein Tre !

Denn fat di an min Reem , it ſlep di mit !

Nid ſcheten anners , as wenn't knipen deit!

Nu ſtörmt ſe rut hö ! wat gifft dat en Larm !

De Roden ſchrit un pralt un ſtat verbaſ't,

Den Værſten lopt de beiden æwern Hupen ,
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un breft al dær de Red -- da jagt de Förſter

In vullen Sprunf dwaß dær dat Stangenholt

Tat muß ſo tam ! - de Voß , geit kopplange æwer .

„ Recht ſo ! man utlangt! Duc di Ol ! je plirt !"

De Rothröd leggt of an dat pafft un knallt !

„ Münnt ju nich beter ? nu man værwarts ! værwarto !

Da knallt dat nochmal un vun günt hendær.

„Heſt du wat fregen ?" fragt he gai den Olen .

De ſacft to Eer : „ Ga to , ik bün toſchann !

Da dreit de Junge ſit un ſpannt den Hahn

He jüht den Rof un weet wer ſchaten hett

Stampt mit den Fot un ſeggt : ,, Nu büſt du klar ! "

He nimmt em ſeker as en Buck opt Korn .

De Günner ſteit as nagelt in de Eer

Se jän. he barr wul utſebn as de Dod

De Hahn ſleit op un klick ! verſeggt de Flint .

He nimmt ſe dal as wenn der niç paſſeert is .

„ Adüs Cumpan !" un damit ſtörmt he los .

Em fleiten noch en half Duß Augeln na ,

Dat rakt em nich – he ſtrevt de Didung to ,

lin brummt ſit wat in Bart un fleuten is he .
-

De annern tüntelt alltoſam in Klun ,

De wülfen lad de wülken lopt em na,

Un anner tręd rund um den Olen rum ,

De röchelt jüſt ſin leßten Athen ut .

De Förſter hett ſit alnagra vermünnert ,
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Em blött de sopp , he's lank en Stubben ſchrapt.

„Wo ſünd de Herls ? " „ Hier liggt de een , Herr Förſter ! -

„ Wer hett em lewert ? de fann'n Orden frigen !

Ik mell dat in ! " He fift ſik rund herum

Doch meldt ſit fener de den Orden will .

Ce fät tetap , be joitvant meet bat mọien .

..Co drägt em weg ! Nu værwärts , wat dat Tüg

Man holen kann ! de anner mutt daher !

Verflucht, dat min ol Voß den Stubben raf ! "

Un damii drivt ſe los wat kann dat nußen ?

De is ja lang al awer alle Bargen .

Dat Doſenmoor liggt ünnern Lifendof .

De Snee full æwer Nacht mit Oſtenſtorm

De Moorweg fünd verweit nu hett dat utra’ſt.

Da fümmt en Ledderwagen lant de Hei ,

Dat geit man Schritt, ' he malt der kum hendær ;

De Fohrmann mit en breden Flor umn Hot,

Un twee gat achterher, dat ſünd de Nawers,

De hebbt em ropperbært noch in de Dämmrung.

Wa is dat dodenſtill cpt ganze Moor,

Dat lüdt ni mal vun Kolenkarken ræwer

Man blot de Räder janft in fraren Snee .

De ſtickt wul banni af bi'n ſwarten Sarf ?
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De hier is gel – da wärd de Ol in wegkleit

Mit platten Deckel dat’s de Näſendrüder.
1

1Wer ſteit da oppen Voßbarg as en Pal ?

Se föhrt da neeg bi lank un ſeht em dütli ,

He ſtütt fik op fin Flint un fift je na .

Sünſt narms en Seel mehr, de fik um em fümmert ?

Nu ward dat ſni'n of de iø uter Sicht,

Un wo he bleben is, dat ſeggt wul Nümme,

Denn Kener ſeeg em werr in Holt un Heid ,

Un eenſam ſteit ſin Kat un fallt in Dutten .
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An K. 6.

Sonett .

Ich lauſchte oft nad Tönen in die Runde,

Wenn ichmerzermattet meine Lieben ſchliefen,

Und ſtille Thränen in die Kiſſen liefen,

Der einzge Balam meiner tiefen Wunde.

Da tönt ein „ Mutterlaut " aue fremdem Munde ,

Und wecft Accorde in des Herzens Tiefen ,

Die ohne ihn in Lethes Fluthen ſchliefen ,

Sie klangen leiſe in der Geiſterſtunde.

Wie lieb ' ich deine ſchönen Mutterlaute,

Die du dem wunden Herzen einſt geſungen !

Du rührſt aufs Neu die Leier , deine traute :

Und als heut Nacht der leßte Ton erklungen ,

Und grau der Morgen in die Fenſter ſchaute,

Bin ich vor Freuden hin und her geſprungen .
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S p r ü c c.

En jungen Mann un'n ole Fro

Sünd as en Fahlen un en Koh :

He geit Gallop dær Gras un Korn ,

Se blarrt to Hus un hangt de Ohrn .

En junge Fro un'n öllern Mann

Sünd as en richti Buerſpann :

Se regardeert ni Steen un Steg ,

He böllt er likes oppen Weg .

Heſt du nir anners optowiſen

us blanke Knöp un Epolett ,

Un lettſt di vun de Groten ſpiſen ,

Denn ſcham di wat , un gah to Bett .

Lettſt du di eenmal vun je bruken

Un bögſt din Nac int Slavenjoch,

Denn bliv man gänzli glik behufen ,

Du 'kriggſt den Kopp nich wedder hod .



97

De Jäger de mit Mulwark ſchütt,

Ward oppe Jagd verd öwelt fütt,

He kriggt em gar ni mal to ſehn,

Un löppt de Voß em mank de Been .

De Herren vunt Statheder

De wet dat jümmer beter,

Doch wenn wi dat bi Licht befeht,

So ſünd dat oftmals dowe Næt .

En Wief wat danzt vær Geld , un is ſe ſchön ,

Dat lett man noch to Noth paſſeern ,

Doch hett en Mann ſin Hauptforß in de Been ,

Den ſchull man mitten Stock wat anners lehrn .

Smuđ is fe nich , awer dumm .

Geld hett je nicy, awer de Jahren .

Wer jümmer hett dat grote Wort ,

Likvel , ob mit ob ſünner Bart ,,

De maft fit liſen op de Lappen ,

Kunt dat mal richtig ins to’n Klappen .

Groff un fin mag fik lidn ,

Weet un hart gifft gode Art,

Kolt un warm , un riť un arm ,

Un raſch un lahm paßt nich tojam .

7
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Wilt bi'n Dokter nich mehr flaſchen

Un heſt du ſe noch vull, de Taſchen :

Gah na'n Bartſcher un Apteker,

De ſünd alletid vel flöker .

En Bür na'n allernieſten Snitt,

En Snipel de as gaten ſitt,

Un makt ſe fit of noch ſo wichti :

Bi ſo een is wat binn ni richti.

En Snider hört fledi,

En Beerbruer rund :

De een as en Natel,

De anner as en Spunt.

>

Swart Hemd,

Haar ni fämmt ,

Knöp uten Rock

Nimm du man den witten Stock !

It will gern bi Dag' ſlapen , wenn iť man Nachte

min gehöri Ruh hebbn kann .

Il et gut , un iť drink of gut, aber dagegen mutt

it of mine gehörige Ruh hebbn .

Ik will gern bit Eten ſitten , wenn iť man bi de

Arbeit liggn kann .
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Is en ole Lehr :

Twee mal twee makt veer .

Een mal een is een :

Hol di ſmud alleen !

Hüt en lütten Verdruß ,

Morgen reiner de Lub.

Sitt Hart un Tung en Flach vuneen ,

Denn magſt du wul ut Solſteen wen .

De Lüd vun't Feld

Seht klar in de Welt ;

De Herren vun Stand

Stöt de Näs an de wand .

#

En Schoſter heelt mit Pick,

En Diſcher mit Lim ;

De Dokter deit ſit dick,

Un mutt jümmer wat verſchribn .

Se heet uns Lazeroni,

Doch Dæsköpp fünd wi joni ,

Wi ſlat uns luſti dær de Welt,

Vær lichte Arbeit wares Geld .

Dreemal en Brut :

Mit Heirathen ist ut .

7 *
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Hol di nich an grote Herrn ;

Dicke Schell un drögen Kern .

Dle Frünn blivt jümmer tru :

Dicen Kern un dünne Slu .

Stumm is nich dumm ;

Snađen as en Bof

38 lang noch nid klof .

Drinken vær twee ,

Lock vær de Anee,

Hack uten Strump :

Klar is de Lump .

De Welt ward jümmer leger :

Den Burvagt ſin Gott is de Kröger ;

Dat geit værwahr noch wider :

Den Leutnant ſin is de Snider .

To Hus en gode Pip Toback, .

Mit ole Frünn en Mundvull Snack

Is beter, as manť ſtolte Narrn

Een vun de ſülwe Klör to warrn .

1

Druck von Breitfopf und Härtel in Leipzig .
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